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Heute bcginnt'das fünfzigfte Jalir foit der erfien Gründung der Aka- 
demie der Wiffenfchaftcn in Baiern- 

Zur Jubclfeyer diefer denkwürdigen Begebenheit könnte Ton 
nichts fo paffend gebrochen werden, als von dem Zwecke gelehrter 
Gcfcllfchaftcn überhaupt, und ins befondere von den Arbeiten jenes 
vaterländifchcn Infiituts. 

Diefc Gegen/Lände aber find fchon Ton Andern vor mir, be- 
redter als ichs vermöchte, abgehandelt worden 1). Ich glaube da- 
her, dafs es dem Geiflc der heutigen Feier nicht widerfprechen wird, 
wenn ich ein mit dem obigen nahe verwandtes Thema erwähle, näm- 
lich die Betrachtung der erften Schicldale einer Kunft, durch welche 
unfere ganze neuere Gelehrfamkeit bedingt worden Ul. 

Jede wichtige Erfindung wird in ihrem Anfange und in ihrer 
früheilen Ausübung von fo vielen merkwürdigen Umfiändcn begleitet, 
und erregt ein fo mächtiges Treiben von plötzlich erwachenden Kräf- 
ten . dafs es eins der anzichendken Schaufpicle gewährt, die erfien 
Eindrücke zu beobachten , die durch das unerwartete Erscheinen der 
neuen allgewaltigen Kunß in den Gemüthern der Zeitgenoffcn hervor- 
gerufen werden. 

Die 

i) Von «k-m «ürdigen rViVfidenten .1er h. Akademie Fr. H. Jnkobi in der Abhand- 
lung: Ueber gelehrte GcfelKchafkcn , ihren Grift und Zweck. München bei Flcifch- 
mann. 1807. 4. — und von Kerd. Maria Baader in der akademifchen Hede: 
Was bat die Akademie zur Aufklärung des Vaterlandi beigetragen? München 1783. 
4. — Man vergl. h. "\Veft enrieder'« Gefchichtc* der baicrilcheu Akademie der 
WiuenfchaAen. München i8t>5— 1808. st Bde. ß. 

a 2 
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Die Erfindung der Typographie iß aus dem angegebenen Ge- 
fichtspunktc noch nicht fo voUftänd^ beleuchtet worden, als es bei 
der zahllofen Menge hierüber gefchricbe/icr Abhandlungen wohl zu 
erwarten wäre.?.). 

Ich will es daher verfuchetv, diefen viel bearbeiteten -Gegen- 
ftand unter folchen Anflehten darzuftellcn , die auch der philofophi- 
(che Univcrfalhiftoriker feiner Au&nerlifamkeit würdig* finden könne. 

Frey lieh ift es nur eine mechanifche Kunft, deren Entftekung 
und Folgen wir jezt betrachten werden, und es möchte Manchen dün- 
ken, dafs ein folcher Stoff GeiAcrn, die mit der Schönheit klaflifchcr 
Kunft, und mit der Erhabenheit philofophifchcr Spekulation vertraut 
And, eine nur unbefriedigende Unterhaltung gewähren könne. Demi 
___ felbft 

*) Beynahc unzählig find die Werke, vrclcbc un* die Typographie über ihr eigene! 
Entliehen geliefert tut , und mit »Teichen die PrcflVn ßch felbft verhcrrliehcnil ih- 
ren EigenthUmern Stoff und Form zugleich gewähren mufsten. Dellen ungeachtet 
laflen fie uns doch noch immer eine philolbphifchc Gefchichte diefer wichtigen 
Itunlt un<l ihrer Fölsen vermilüin. Entweder poIrmiGren fie blof* u!>rr den Ort, 
die Urhobor und dio erften Producta der Erfiudung , oder fie fchrätihrn Geh »uY 
allgemeine Lobfprücho ihres Nutze« ein; wie z. B. die uuaSMigcn O c n 1. • tuid 
Jubclfchri ften , unter welchen einige "virklich Lächeln erregeu. S<> finden wir 
einen Jubelrcdocr , der feinen Sermon in folgende zwei Theile zerlegt: I. TlieiF. 
Die Buchdrucherlmiia liat viel Gute» geflirtet. II. Tbeil. Sie hat tiel Böl'es verhin- 
dert. Ein Anderer nimmt von dein Druck der Bücher Gelegenheit , den Druck dei 
Gcwiflcns abzuhandeln. Ein Dritter , von beflerem Sinne als die beiden vorigen , 
benutzt feinen Gcgcnftand zu GleichniJTen uttdAntilhafeu, wie folgende: Der Setzer 
fäet die Lettern in alle Welt, die wie die Saamenkürncr die hcrrlichAcn Frücht« 
bringen. — Da« klein gebackte Blcy der Buchdaben wirkt oft kräftiger als da« der 
Kartätfchen — aus der Buchdrucker fc h w ä r z e ift das rtinllo Lieht hervorgegan- 
gen. — Das ILarz, welches zur Druckerfchnärze dient, gleicht den arahifclieu 
Myrrhen, welche die Augen erhellen. — Durch die Buchdruikerey werden die 
Geificr der Gelehrten wio Mumien für die Nachwell cinballamirt. — Das Scbick- 
. fal wie der Buchdrucker fetzt feine Lettern verkehrt, dafs wir die Abdrucke erft 
jenfeiu fehen" u. f. w. — . Wenn man fich recht lebhaft von der geringen Ausbeute 
diefer Schriften überzeugen will , fo darf mau nur das Kegifter zu Wolfs Monu- 
ment» typographicis nachfehen , worin dio vor dem Jahre 1-40 über die Gcfckichle 
der Typographie erfchienenen Scbriflcu gefammclt find. 
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felbft der crfiaunungswOrdigAc Mechanismus, fo wie er ins praktifcko 
Leben übergeht, erfcheint uns gewöhnlich nur im Bunde mit einer 
gemeinen Dcnhungsart und mit ungebildeten Sitten, deren Anblick 
u ufere Bewunderung immer um etwas herunternimmt. Allein wenn 
vir erwägen, dafs die grofsen Revolutionen, die eben jenes blofse 
Handwerk in der politifchcn und in der kirchlichen Welt bewirkt hat, 
es zu einem wahrhaft uniTcrfalhiftorifchcn Gcgcnftande ficmpeln, und 
dafs die Buchdruckercy das Organ eines durch Raum und Zeit unbo- 
fchränkten Gcdankcnwechfels, das Beförderungsmittel einer allgemei- 
nen Uebcrficht und Vergleichung der gefammten Erfahrung und Wif- 
fenfehaft aller J/Ienfcbcn, und das hciligile Palladium der von nun au 
unvergänglichen Wahrheit für jedes kommende Gefchlccht gewor- 
den ift : dann zeigt lieh uns der zuerft mit Gcringfchätzung angefeheno- 
Mechanismus in einer Erhabenheit, welche felbft von den in ihror Aus- 
übimg edleren Kilnftcn nur feiten erreicht werden kann 3), und wir 
fehen nicht mehr die WerkfUtte, fondern den Geiß, der über dir 
fchwebt 4). 

Wo wäre übrigens ein fchicklicherer Platz, von den Wundern 
der Typographie zu fprechen, als eben hier, innerhalb diefen Mauern, 
w elche von den früheften Denkmälern der GöHergefcndetcn Kunft die 
reichfte und koftbarftc Sammlung in der Welt umfchlicfsen 5) ? In 
diefen 

3) Es wäre hier Gelegenheit der violcn Lobfprüchc tu erwähnen, welch« auf die 
BuehdruckeThunft autgegoflen worden fiod. Anflatt vieler fiibre iclt hier nur fol- 
gende an: Luther nannte die Erfindung der Typographie: da« leUte Auflodern rar 
dem Erlöfchcn der Welt. T fc h c r n i u g h a u Te 11 fingt aa die Buchdrucker : 

Der I'oct durch feine Lieder 
holet nte vom Tode nieder, 
den Horten aber ihr. 

4) Vei j>l. Jacohi'« obenangef. Abhandlung S. 6 — 7. 

6) Die Incunabcln ■ Sammlung der Münchner Central • Staatsbibliothek vereinigt nun- 
mehr aufcer den ehemaligen Münchner uud Mannheimer (kjllectionen die vorcüglich- 
Bou Druckclcnhmäler dir uitillcn im Königreiche Baieru gelegenen Domuifter und 

Hlöftcr, 



- diefen glänzenden Wohnungen der — e w i g Lebenden, deren Ehrfurcht 
gebietende Nähe jedes edlere GemQth zu hohen Entfchliuscn begei- 
ßert ? In diefem von den chrwürdigßcn Trophäen angefüllten Tempel 
der Unfterblichkeit? 

Indem wir hier die glorreichen Ucberbleibfel untergegangener 
Welten ftaunend betrachten , und unfere Blicke bey den Schriften der 
Griechen und Römer am licbAcn verweilen lauen, überrafcht uns die 
rathfelhafte Frage: Wie find die Werke der Alten der Vergänglich- 
keit, entronnen, die ihre Reiche traf? Wie konnten fie ihr Dafeyn 
über die Jahrhunderte hinaus verlängern, die ihrer Natur nach mehr 
dem Gcüle, als dem Buchftaben anzugehören fehienen, und wo jede 
Erhaltung der Sclirilt zu einer Art von Wunder werden mufstc ? Die 
Beantwortung diefer Frage wird uns von felbft auf die Anfänge der 
Typographie hinführen. 

Schilf, Baumrinden und Blätter, Wachstafeln und ähnliche Noth- 
hehelfe waren es nur, die den Alten als Kittel ihrer fchriftlichen Kit- 
theilung dienen mufblcn. Schon. ihr Gebrauch war mit grofsen Schwie- 
rigkeiten verbunden, und doch vermochten felbft (liefe es nicht, der 
Furcht vor naher Zerftürung hinreichende Bcrulügung entgegen zu 
fetzen 6). 

Aber 

Ki öfter, und enthält febon gegenwärtig (ohne daf* noch die in diofem" Fache fo be- 
rühmten NürnbergilVhcn Bibliotheken benutzt norden find ) eine To grobe Anfcabl 
von Druckflücken au* dem XV. Jahrhundert , dafi die von dein gefchättten Biblio- 
graphen Saut ander de 1» Serna angegebene Zahl von iSooo dergleichen -Wer- 
ken hierdurcli eine beträchtliche Vermehrung erhalten wird, wie fich diele* auch 
fchon au* der blofsen Ztifumntcnzählung der in Panier'* bey weitem noch nicht 
vollständigen Aiutalcn der Typographie angefahrten Nutnern ergieit. Außerdem 
verwahrt die Itünigl. Ccntralbibliolheh (was felblt grofsen Bibliographen beinahe 
unglaublich vorkommen wird,) gegen 40 xylograpkifthe Werlte , und gegen 100 ein- 
zelne xylographifchc Blatter, 
fi) Obgleich auf folche Art für die Fortdatier und Verbreitung der Schrine« nur we- 
nig gekittet werden konnte, war den Alten doch das, w.i wir literirifchen Verkehr 

nennen , 



Aber was wahrhaft vortrefflich ift, kann nicht ganz unterge- 
hen. Der Geift, der es fchuf, trägt es erhaltend durch die Zeiten. 
Langfom fallend, mit Vorzeichen, die uns weife Männer warnend an- 
gedeutet, fanden die alten Reiche ihren Untergang: der Letzte der 
Römer (Tacitus), mit tief verwundeter Seele den nahen Umüurx 
wahrnehmend , fchrieb in elcgifcher Stimmung feine Gefchichtbücher, 
und fchied von daimen, nachdem er dem Altcrthum die Grabcslampo 
angezündet hatte. 

Als aber der Chriftianismus auf den Trümmern der alten Welt 
feine Herrlichkeit gründete, als der Geift der antiken Bildungsform 
durch den Buchftaben der modernen verdrängt wurde, und, was 
zuvor auf Freiheit gebaut war, der Gewalt /Ich beugen mufste j da 
blieben einige wohlthätigc Genien der Vorzeit unter dem neuen Ge- 
fchlechte zurück, und fchlofTen ihre Schätze denen auf, die es ver- 
mochten, in das Hciligthum einzudringen. 

Aber 

nennen, nicht ganz unbekannt. Sie hatten Bucbfchrciber , auch fogar Buchhändler 
und öffentliche Bibliotheken. Die BcweUflellen bieiu findet man in allen Handbü- 
chern der Litcraturgcfchichte, befonder* aber in folgenden Werken : Chr. Scbött- 
gcn's Iliftorie der Buchhändler in alten und mittlem Zeiten. Niirnb. 171s. 4* 3. fr. 
Eckhardt eiere, crit. de editione Hbrorum apud vetero«. Ifenac. 1777. 4> Ang. 
Battaglini diff. acad. ful coinmcrcio degli antichi c modern! libraj. Koma 1778. 8. 
Wie nahe übrigens die Römer an der Erfindung der ItuchdruckerkuiiA vorübergiea- 
gen , zeigt unter vielen andern folgende» Beyfpiul : Wir finden , da(k in den Töpfer- 
Gefchirrcn, dio wir aus den, Römer • Zeiten befitzen , die Buchftaben einieln einge- 
druckt worden Gnd , indem bey einem und dem felbcn Namen , wenn er auf verfchie- 
denen Gcfchirrcn vorkömmt, dio Ruchftabeu zuweilen verkehrt Sehen. Diclo Bo- 
mcrtfcing, welche fchon von verfchiedenen Archäologen (veYgl. Wald'a Gefell, der 
Wiffenfc haften und Rünltc Halle 1784. 8. S. 30,',.) gemacht norden ift, erhält ein« 
neue ßeftätigung in de» Hrn. grli. Referendars v. Stichauer (unter der Prcffe 
befindlichen) II. Abhandlung über die römifchen Denkmäler in Baiern. — Viele 
Schriftßcller, welche verfchiedene im Alterthum bekannte Manipulationen mit denen 
der heutigen Drucken»; vergleichen, bedauern dabev fehr, daf« diefe nicht -damals 
fchon im Gange war; fie bedenken aber nicht, daf» den Römern die gan*c Erfindung 
■ ich» geaüttt hätte, au» der einfachen Urfache, weil fie kein Druckpapier hatte«. 



Aber immer kleiner wurde die crlefcne Schaar, und ohne die 
Klüse, die den einzigen Schriftbewahrern des Mittelalters , den Mön- 
chen, verftattet war 7), hätten nur wenige Ton den Werken, au* 
welchen bald ein allgemeiner GiihrungsAofi' hervorgehen füllte, da» 
Zeitalter erreicht , da, durch ein folgenreiches Zusammentreffen groß- 
herziger FürAcn und geniaiifcher Gelehrten die Reliquien des Altcr- 
thums gerettet, und der öffentlichen Verehrung ausgcAcllt werden 
konnten. 

Unter dein milden Himmel Italiens auf dem klaflifchen Boden 
antiker Große und Freiheit erfanden die mit der Vorvielt befreun- 
deten Gemüther, und befchworen ihre Brüder -GeiAcr aus den Hui» 
nen. Es winkle die Hund des im Kreisläufe zum Ziele fulirendcn 
Sehicluals, und die Alten erwachten, und kehrten zurück in's Leben. 

Fctrarca, Boccaccio und die Mcdicecr b) waren die 
Heroen, deren herculifchen. Arbeiten wir verdanken, dafs wir noch 
jezt die Luft des alten Griechenlands und Horns eiuathmen, dafs wir 
mit Soeratcs unter dem Schatten feiner Platanen ruhen, und mit 
Fla ton im Lyceum wandeln, dafs wir noch jezt tou Homers Idea- 
len 



7) Viele, «lic Tonil in der prdankonlofen Langweile der liöfti'rlii-hen Zucht verfchmach- 
tet fryn würden, fanden in dem Gefchäftc, die UchcrreQe der gricchifchcn und rö- 
mischen Literatur übr.ufchreibcn , eine angenehme Zerftreiiung. Das niedrige Amt 
eines bloflcn Abfchreibcrs konnte von Tblchen nicht verfchmäht werden , die nicht 
im Stande waren , fclbft Etwas r.u erfchafien. Einigen Orden , *. B. den Benedikti- 
nern , war nicht, wie den meinen übrigen, da* Copiren der heidnifchen Schritten 
verboten. Aufscrdem war den Brüdern, die durch irgend eine KunA Heb aussei ch- 
nelen, die Ausübung derfclbcn «um Betten de» Kloflers geflattet, und hierdurch wurde 
da* Büchcrabfihreihen , welches damals r.n den einlräglicbften Kdn/ten gebBrtc , fehr 
befördert. S. Heeren* Geich, de» Studium* der klaff. Lit. I.B. S. 59. i5?. »11. 

,8) S. Bofcoe.'» Leben de» Loren« von Media* überf. von Curt. Sprengel. Lcipeig 
1806. 8. — und A. L. IL Heeren» Gvfchichte des Studiums der klaJfifchca Litera- 
tur. Göttingen 1797. 8. Zwey in der Gele lue hto der W iederherttcllttug der YYuTco- 
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lcn uiid Ton Plutarch's Helden bcgeiAert werden, und Ton ehen- 
denfclben Lehrern Unterricht fchöpfen, die einen Pcricles und ei^ 
nen Scipio gebildet. 

Der etile Eifer jener Wiederherstellcr des Atterrhnnts gtenfj 
bald in andere Seelen über. K.an durchwühlte die Archive und Bib- 
liotheken, und beinahe jedes Jahrzehend bereicherte ein neuer un- 
ft erblicher Fund. Es wurde bei den Grofscn zur Mode, alten Hand- 
fchriften nachzufpüren, und diefe Liebhaberei gieng fo weit, dafs 
die Sammlungen koftbarcr Kanufcripic zu den gröfsten Zierden glän- 
zender Häufer gezählt worden 9). 

So verbreitete fich die Kunde der Klaffikcr bald über mehrere 
Stände, und glücklicher Weife auch über die Fakultäta -WuTenichaf- 

ten , 

9) Dji» Wiederfinden einer klafßfc hen Handschrift wwde Von Vir Ten der Eroberung 
eines Königreich» gleich gefchätzr. Der Eifer der damaligen Fürßen und Gelehrten 
für dergleichen HandfcIiriAen , nud der Aufwand, der auf Reifen und CoTrcrpon- 
Acnx gennclit wurde, überfleigt allen Glauben. Daher giebt auch in der Literatur' 
gefchichte diefer Epoche die Gefchichte de* Studiums der Alten den Ton an. In Ii of- 
(ot'i und Heeren'» angeführten Werken findet m«n err-ihlf, wie nach und nwh 
die vorxüglichßen Klaffiker entdeckt worden (Ind. In den dort citirten Epift. Traver- 
farii 1. 1\. cp. 53. werden viele klaffifehc Werke angeführt, die damals noch eiittirten, 
jext aber unbekannt , und wahrfcheinlich auf immer verloren lind. Wirklich wurde 
in jener Zeit, im buchfljfblichen Sinne, mehr auf die todten, alt auf die lebenden Ge- 
lehrten verwendet. Daft et daher an lächerlichen ünterff hiebungen undPlagiaten nicht 
gefehlt habe, beweiß unter andern die Biographie eine» Leo Bapt. Albcrti, 
V. Alcyoniu« u. f. w. Ein« herxerhebrndc Anecdote au» diefer Entdeckung«- Pe- 
riode critäklt Rofc oe: Cos tnu.« von Medici» halte nämlich das Glück gehabt, 
einen Liviut aufzufinden. Er Üteilte ihn dein Könige A I f o n » von Xraprl, ob- 
wohl er mit ihm in Kriege war, foglcich mit, um ihm einen recht grofsen Geißet- 
Gcnufs ru verfchaßen. Der König ergriff das Buch mit Begierde , und dun lila» 
es ganz, ohne auf die Warnungen feines Arr.le» *u achten , der das Gefchenk 
(au» Kcnntnifs der damaligen Politik) fiir vergiftet gehalten hatte. Mit dein Cot- 
mu» ven Mcdicis aber machte der König Friede, und wurde fein wäriußtr 
I'rciuM». ' 



tcn , die bisher auf den Univerfitätcn mehr rückwärts gefchritten . 
waren 10). 

. Auch die hülorifche Kunft fieng an wieder aufzuleben, und 
ihr ganzes edles Gefolge mit ihr 11). 

In 

» 

10) Die Verbreitung der fcbolaßifehen Philofophie und Theologie richtete im XIII. 
Jahrhunderte das wenige noch übrig gebliebene Latein vollends r.u Grunde, ob mia 
gleich niler Orte» latcinifrh redete, fehrieb, lehrte, predigte, betete und fang. E« 
l«am eine Tolchc Mongr Ton Barbarinnen in die lateiniu-hc Sprache, dafs mehr al« 
ein Jahrhundert nütliig war, iic nieder herauszubringen. Da waren aptitudinabili- 
täte*., alhetiidinahilitate* , haeeeeitates , perfeiutes, PclreiUtes und Faulcitates, mit 
vielen DilUnctiunen inter intrinl'ece et citrinfece, kadapodialiter et hydopodialitir m. 
f, w. Vom Griecbifckcn galt ohnehin das Sprichwort: graeea funt, oou leguntur, 
H'.afliche Literatur wurde nur al« V orbereitung! • VYiflenfchaft unter den» Namen der 
Grammatik gelehrt, und befchränktc Ceti auf die Erläuterung des Donau und Prifu- 
nn». Für die Verbreitung klafllfcher Uandfchriflen wurde gar nichts gelhan. Alles 
hieng vom mündliehen Unterricht ab. Die Gcgenüändc der Lchrvorirägc aber wa- 
ren oft die unnut/.elten Fragen. Z. B. ob der Feucrhimroel eine runde oder vier, 
celvigte Gcuall habe? Ob der SohnGotle* auch die .V.tur eines Bilrbis, Efe.U, Dra- 
chen, u. f. w. halte annehmen können? Ob es eine gute Taufformel gewefen wäre, 
wenn fie der Heiland im Namen BufT, Baff, eingel'cUt halte ? Was es wäre, Ja« 
die Mäufe fralscn , wenn fie über eine Hofiic geriethen, und was man mit ihnen 
anfangen tollte '? Ob Adam mehr gcPundigct habe, als die Eva? — Leber die k-t/lo 
Frage difputirte in V erona *ur Ehre ihrer StamnuuuUcr die Profeflorin Nngarola 
mit folchem Hejfall, dafs lelbft der berühmte Kardinal Bcffarion hinreilcle, um he 
■u hören, f. Fabricius Gcrchichte der Gclehrfiunkeit. II. B. S. «6». 

»i) Während in andern Ländern noch bloffe Chroniflen und Annalenfchreiher ihr 
Handwerk trieben, und mehr für die Zukunft, Tür die Verborgenheit , und für die 
W ürmer der Archive und Bibliotheken als für den Gebrauch der Gegenwart arbei- 
teten, bildeten heb in Italien, wo da* hlalTifchc Studium am früheften getrieben 
wurde, auch am früheren klaffifvhe Hißoriher. In jenen Tagen, fagt G. H. Kayflrr 
(„über das Studium der Hlaffiker und feine uuniiltelbare Beziehung cur Hiftorie", 
im Morgenblatte 1808. n. 19 u. 3o.) erfurfchten Einige in den Alten das Wort, ent- 
lchleyertcn das Heilige, da» in feiner Hülle cingefthlolTcn war, und (landen nun 
vor dem klaren Bilde eines Lebens , welches nur feheinbar äußerlich untergegangen, 
in ftch aber unvertilgbar gebliobcu war. Sie erblickte« in dem Altcrtlium nicht 
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In diefcr thatenreichcn Epoche ereignete lieh die Erfindung 
des Lcinenpapiers , und mit ihr war die grofse Umwälzung, die bald 
darauf durch die Typographie vorbereitet werden follte , der ganzen 
Welt angekündigt la). 

Durch den nunmehr erleichterten Gebrauch des Schreibmate« 
rials ward den neu aufgefundenen Werken des Altcrthums eine freiere 
Bahn eröffnet , und was anfangs blofs dem Studium der Gelehrten und 
dem Luxus der Grofsen angehört hatte, fieng nun an, auf das ge- 
lammte Kenfchengcfchlccht wirkfam zu werden. 

Das 



blofs ein prrfbnlichrs , an die Zufälligkeit eines Individuum* geknüpftes Treiben, 
Condom jene grollen und allgomeincn Hegungen im GcrÄüllic, welche ft>yn werden, 
To lange Menfchennalur i(l ; lie gewannen in <ler Anfchauung jener Zeit Mutl< , felbH 
nach dem Unvergänglichen jtu ftreben. In Ländern, wo in den Bildung« - Anflalten 
die philofophifcbcn Studien das Uebergewicht über die fogenannlcn Realien erhal- 
ten , wird diefcs der Heim einer neuern kräftigem Bildung. Ohne Aufmunterung 
und KUnfteley ergSnst fich die Zahl der Lehrer, welche man früher im Auslände 
fuchrn muftie ; e« üehen Regeiftcrtc auf, denen die jugendliche Seele gern vertraut, 
weil ihr Leben am Fremden fich erwärmt, und aufrichtet; in der Wiflenfchaft und 
im GefchäfUkreire entfalten fich alle noch vcrfchloflenen Blüthen, und reifen nur 
anmuthigen Frucht. Dann findet ein Volk, das Kraft und Tugend hat, auch einen 
Cefchichtfchrciher , dem et nicht blof* zugelernt ift, wie man von feinem Volke 
fchtdgcrcchl fprechen müue, fondern der von den Allen im verborgenen, geheim- 
nisvollen l'ingange die Weihe erhalten hat, nnd gleich ihnen unftcrhliihe Töne 
redet. Dann wird in dem Leben mehr als eine* Jüngling« jener erhabene Moment 
eintreten, wo, nachdem er die Hunft, Gcifter in feinen Hreis nu rufen, lieh erwor- 
ben bat, nun die Seele eines Sallufiiu» und Tacitus unverhullt vor ihm fiehl. In 
diefem Augenblicke entzündet fich der höchfte Enüiufiasmus für die Gefchichte; denn 
diefcr kann nicht durch Lahrbttr.her des Tags hervorgerufen , fondern mufs von 
einem folehen Gemüth angeregt werden , in welchem wie hei den Alten ein fchaf- 
fendes Princip, und eine frenge Unterwerfung unter das waltende Gcfieta der llülo- 
rie ift u. t w. 

is) f. Breitkopf' s und Roch's Verfuclic , die Gofc Lichte des Leinenpapiers, der 
8pielkarten, und der MoUfchncidekunft su erforfchen. Letptig. 1784. — t8o3. 
3 Bde. in 4. 

h * . 



Das Prinzip der antiken Welt, auf folchc Weife aUmahllch er- 
flarkt, begann gegen die glcichfam zu Stein gewordenen Formen de» 
Ifoderncn, den grofsen Kampf über die Weltherrfchaft, aufweichen 
noch jezt unforc Blicke feit geheftet lind. Der Zwiefpalt äufserte fich 
anfangs nur im Verborgenen , und konnte nicht öffentlich ruchtbar 
weiden $ denn noch mangelte es an einer allgemeinen Mittheilung, 
an einer gemeinfehaftlichen cur opäifchen Literatur, überhaupt an ei» 
nem Staate der Wiffcnfchaft. 

Diefcs abgcruTcne Seyn alles Lernens und Gelernten, von wel- 
chem wir uns nur fehwer eine Vorltellung machen können, mufste 
das Fortfehreiten des kaum erwachten klaflfifchen Gciücs nothwendig 
aufhalten. Wir können in »1er That den grofsen Gelehrten jener Zeit 
unferc Bewunderung *eben fo wenig, als unfer Bedauern verfagen, 
wcim wir die Schwierigkeiten erwägen , die lieh ihren Studien ent- 
gegenfetzten. Die llandfchriftcn waren fo koftbar und feiten , dafs 
man lieh nur eine äufserß geringe Anzahl derfelben verfchaffen konnte, 
und dafs die meifien Gelehrten /ich gezwungen Athen, mit dem gröfsten 
Zeitaufwand viele Werke felbft abzufchreiben. Die iNachrieblcn , die 
wir hierüber in Jen literärhifiorifchen Werken lefen, gräuzen an das 
Unglaubliche. Mit llandfchriftcn konnte man Töchter auaflcueni , fur- 
chen -Wohlthäter werden, grofsc Kapitalien aufnehmen, glänzende 
I'idcihonunifsc fliften, und Landgüter kaufen. Die Bibeln koftelen ge- 
wöhnlich tooo Goldguldcn, die römifchen Gefetzbücher noch weit 
mehr, und viele der gröfsten Rcchtsgelchrtcn (unter andern der be- 
rühmte Ac cur fius) konnten nicht einmal zum Befitze eines Corpus 
juris gelangen. Auf den meinen Univcrlitäten waren zwar obrigkeit- 
liche Bücher -Taten fcflgefetzt, allein diele erftreckten fich nur auf 
die allcrnothwcndigficn Werke, und kamen dalier mehr den Schü- 
lern, als den Lehrern zu Ratten. ÖeÜ'entlichc Bibliotheken gab ea 
damals noch nicht, und die Bibliotheken der Fürlten und Blöflcr, 
wenn auch die Gelehrten Zutritt dazu erhalten konnten, waren gröfs- 

ten- 
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tentheili fo unbedeutend, dals auch hier keine Hülfe zu holen war. 
Die grofse Pariler Bibliothek z. B. enthielt noch in der Mitte de» XV. 
Jahrhunderts an innerem Werthc nicht die Hälfte dcfTen, was jezt 
bei jedem Schulmann in Teutfohland gefunden -werden kann 13). 

Mit folchen Hinderniflen hatten die Lorenz von Medici, Jo- 
hann von Kavenna, Foggio u. A. zu kämpfen 14). Unfere Bewun- 
derung für diefe Genien fteigt noch höher, wenn wir den traurigen, 
Zußand des ganzen Zeitalters näher betrachten. 

Das XV. Jahrhundert hatte von feinen unmittelbaren Vorgän- 
gern keine glänzenden Vermächtnifse erhalten. Es traf allenthalbe* 
widerilrebende und zcrftüreiule Kräfte an. 

In der Kirche vernichteten die Oberhäupter fclbft, welche 
auf dem Wege gewefen waren , ganz Europa einer tibetanifchen 
Tbeokratie zu unterwerfen, durch innere und auswärtige erniedri- 
gende Zwiftigkeiten allmählich den Nimbus ron Heiligkeit, der fie bis 
dahin umichwebt hatte. Die Händel Philipps ron Frankreich mit • 
Bonifaz, und der Bcfchlufs der toutlchen Kurfurft en, ihren König 
hinfiir nicht mehr ron dem röraifchen Stuhle beftätigen zu laffen, 
waren die erften und folgereichften Vcrfuchc des Kampfes der welt- 
lichen mit der geiftiiehen Gewalt. Diefe konnte außerdem unter 

ihren 



*3) Noch aufferdam lutuen iio init der groffen Unkorrektbett der fpSter gefchriebenea 

HauJlchriflcn zu Kämpfen, f. Heeren a. a. O. I. 3o^. Fabricius HilL der Colehrf. 
II. nj. S. 609. ff. Denis Bücherkunde 1. Dd. S. <)i. Bouginv Handbuch der Litera- 
turgeschichte. I. Bd. S. 61. SchöUgen's Vorrede zu der Dresdner JubelgeCchichie 
der Buchdrucker. Dre*deu 1740. 4. P. j. ff. Ebi-iideC üefchichte der Buchhändler 
de» Mittelalter« S. 3i. Meiner'* Iii II. VergJ. des Mittelalters u. f. w. II. Bd. 8. 53t ff. 
Ilift. de I' arodemie de* Inlcrijit. et helle* lettre». T. I. p. 38,|. Leuthuer hift. mona- 
Berii Weffofuiitani { de Dieuniude jnoniali , welche dem Kloßer Weffubrunn durch ihr« 
sierliche Feder mehrere Kcgeude Gründe von beträchtlichem Werthe erwarb.) 

14) Vergl. Meiner » L c. HI. Bd. S. io3. ff. Dagegen gcnofleu fie frevlieh den uner- 
meßlichen \ ortheil , duf* auf ihren Gcitt die Latt der Lektüre nicht druckte , uates 
v> eichen »vir be/nahe erliegen muffe*. 



Düren eigenen Dienern die Einigheit nicht erhalten; PfipAc crffandeu 
gegen Päpftc, Orden gegen Orden, und ans den fchwarzen Schilde« 
rungen die ein Theil von dem andern machte, gieng hervor, dafs 
beide der öffentlichen Achtung unwerth waren. Die guten Chri- 
llen, von einer Seite durch folche Auftritte im GewüTen beunruhigt, 
fehwebten von der andern in fortwährender Furcht, vor den aus der 
Ohrenbeichte entfproffenen Inquifitionsgerichten 15), deren Graiuam- 
keit Aäts neue Opfer foderte. 

So remrirrungSToll war der Zuftand der Kirche. Im Staate 
berrfchte nicht weniger Regellofigkeit. Mit den fehlerhaften Ver- 
haftungen waren Gcfctzgcbung und Verwaltung im Einklang. Hier- 
aus entfprang ein fortgefezter Kriegszuiiand im Aeufsern, und Unfi- 
cherheit des Eigenthums im Innern. Mit beiden verband fich eine 
immer zunehmende Wildheit der Sitten. 

Von einem Reiche der Wiffenfchaften konnte zu einer Zeit, 
da man weltliche Gelchrfanikeit als Sünde betrachtete, und die kofi- 
baren Werke der Klaffikcr unbedenklich der Vernichtung Preis gab, 
die Rede nicht feyn. Zwar hatte man gelehrte In/Ii tute, aber fie 
waren von Bettelmönchcn und Scholafiikern wie von Eunuchen be- 
wacht, und der fchlichte Menfchcnverfiand konnte gegen die Spitz- 
findigkeiten der Dialectiker und Ketzermacher nicht aufkommen. 

Diefe waren des Mittelalters verderbliche Wirkungen 16.) 
welche auszurotten man im XV. Jahrhunderte den Anfang machte. 

Die 

• 

15) Die ProieWorm diefer Gerichte iß, wie Mosheim fchon bemerkt hat, mehr nach 
den Kegeln der Ohrenbeichle als des kanonischen Recht» gemodelt. 

16) Die unbedingten Lobfprüche auf das Mittelalter, welche feit harter Zeit To 
mächtig in verfchiedenen Gegenden Teutfdilands ertönen, feheinen fich immer 
mehr in Brenge Aufforderungen 01 verwandeln, dafs mir unmittelbar wieder in die 
Zeiten der Minnefinger und Krcuxaüge, des Faußrcchu and der Anarchie zurück- 
hehren follen. Eine folche Erfcheinung in der Literatur verdient nllerdiu£s Auf» 
«erkhmkeit, wmal da wir, folbtt beücre Ilünfe, diefer Einfeitigheit huldigen fc- 



Die Erfindung des Schiefspulvera und die dadurch bewirkte* 
ginzliche Veränderung des Kriegsßandes , gaben den europäischen 
Staaten den erden Impuls au einer belferen Richtung, indem fie die 
Theokratie zu Boden warfen, und durch die vergrößerte Gewalt der 
LandesheiTcn mehr Einheit in die Staatsverwaltung brachten. 

Der 

ben. Gerechter Unwille über die Erbärmlichkeit eine» alle» analyfiren und me- 
chanifiren wollenden Zeitalter* mag freylirh vielen deu Wunfch abdringen , ei- 
nem minder verbildeten Gefchlechte anzugehören a). Aber i(l jene Richtung fo eut- 
fehieden? und hann mau ihr uichts Andere» entgegen reizen a)j eben wieder ein Ex- 
trem ? \A irhlich lullten die Schöpfer der neuen Tendenz einigen Bedacht auf den 
Mißbrauch nehmen, der mit ihren clegifcheu Hüchweifiingctt getrieben wird. Ein« 
ganze Schaar von Nachbetern, die lieh au» Vcrfchrobenheit oder aus Mangel *» 
politiven Kennluifl'en in die Arme einer Ignoranten Mtliik werfen , vercerret den 
Ausdruck edler fchwärmerifcher Bewnnderuug Mir widerlich» cn Carikatur. Wen« 
wir gleich den ci-jentliiimlichen Werth de« Mittelalters, in welchem allerdings mehr 
das Gcmüth als der Muchuahe herrfchend war, anzuerkenneu gezwungen fiud , f» 
erlaubt uns das Gefets einer höheren Anficht doch nicht, gegen die vielen großen 
Mängel jener Zeiten zu uachfiehtig zn feyn. Warme» Gefühl für das Schöne und 
Gute, oder die fogenannte Gemüthlichkeit begegnet uns «war in den vielen Schil- 
derungen des Mittelalter« ; aber unftrcitig,war fie nicht, wie einft bey den Hellenen, 
Bcfultat der Freiheit , fandern vielmehr der Notwendigkeit und der Unkultur. 
Eine folche Gemflthlichkeit finden wir euch bey manchen lnfulanern, wie ». B. kvy 
den Einwohnern der I'elew • lufeln oder von St. Hilda u. f. w. Wie könnte auch 
wahre Kalokagathia bey ^ ölkern zu Hanfe feyn , bey welchen die Gefetngeber in 
Hnhheit verfunken, und die Staats-Einrichtungen dem Zufall und der Gewalt über- 
lallen find, wie diefes unleugbar im Mittelalter der Kall war? Bey den Griechen 
erfcheint uns die Gemüthlichkeit alt ein Produkt der Staats - Inftitutiunen , und der 
Weisheit der Gefetzfieber. Daher konnte fie auch dort allgemeiner und freyer wir- 
ken , als in den Zeiten der IlUheralitat und den Feudalismus. Ein treuer Biograph 
des Mittelalters würde (Uflelbe bochßcns mit einem Menfcben vergleichen, der mehr 

Fantafie , 

a) Ich nenne hier vor allen den vortrefliehen genialen Gör res, denen glühende* 
Gemälde des Mittelalters ( in feinen tculfchen \ olksbüchern. Heidelberg. 1807 
8.) wohl >icmand, ohne innig bewegt zu werden, lefen kaun, da fich darinn ei- 
ne den VcrfaQer ehrende lief empfundene Wclimuth über das Vcrfinken der 
Teulfcldicit ausbricht. — ■ 



Der Bürger, der nicht mehr nöthig hatte, «um Kriege gerfl- 
ßet zu feyn, weihte fich den edlen Künden des Friedens, und da 
in eben diefer Zeit die Familien der adelichen Gutsbefiuer haupt- 
fächlich durch die Folgen der Kreuzztlge auffallend vermindert worden 
«raren, fo gewann der dritte Stand im gleichen Kaafee, wie die Re- 
gierungen Kaum zu grüfserer Ausbreitung. Dadurch entiland ein 
neues Vcrhältnifs, denen Früchte wir jezt erft geniefsen. Der drit- 
te Stand und die Concentrirung der Regicrnngsgewalt verdrängten 
den Fcudalgciil, gaben der bürgerlichen und Rcchtsverfafltmg eine 
Leflere Geflalt, und bahnten den Weg zu einer allgemeineren Kul- 
tur der. Sitten und des Gcißes. 

Ein 



_______ 

Fantafie , nl* Yerftand und UrtheiUkraft beutst. Er wflrde ueb alfo eben fnwohl liü- 
ten, ihm dchmegen einen unbedingten Vorr.ug mi geben, al* ihre durrhaut die letzte 
Stell« ani-weiicn. Wie ^ elt bedarf der ranraltc — , fo wie de* A crBa-dc» — Men- 
fetu-n , und beide ak> Heben fi liur eines ganzen £eit- Abkhnitt» betrachtet, vvarcu 
vielleicht gleich not »wendig in der Stufenreihe der liildung des Mcnfcliengefoliloi lit*. 
Einet» voo beiden au »fe h 1 ie fs end mit U>b au überhäufeu , «reitet eben f» 
(ehr gegen daaGefctx de» llillorikcr*, alt deiMenfcheu überhaupt.—— Ich würde noch 
Mehrere» über diefen Gcgen&and hin«ifogcii , wenn ich vermöchte, e» beredter zu 
lägen, «l* Adam IL Müller in f. Vorlcfimgcn über die leutfcfac WiOenrduft und 
« Literatur (Dreyen 1807. ö.) in folgender Stelle : (S. i"-) ,,ln diefe oder jene form, 
die uni die ^Ydtgefciiichte daiTcicht , lieh abfulut au vertiefen, von der Gogcnwart 
so -erlangen, da& fie unmittelbar nach Athen, oder nach Rom, oder r,_ den Minne- 
fingern, oder in da* Jahrhundert Ludwig'» des XIV. ausfehl ie&end aurückkehren 
foll, alle diefe Verirrungen können jeat nicht mehr ungcflraft brachen. E» iA bil- 
lig, dafs derjenige, der durch Eraiehung, durch de- glücklicheu Erfolg dea Stu- 
», oder durch inuerc Difpoütion de« Getnutb* an ein« diefer voriUdieudca For- 
gebunden ift, der al» Gelehrter durch Sprache und wifTcuuhafUiehu Metho- 
immerfort nach Rom zurückgeführt, der al» Dichter fein Leben auf ein gol- 
Zcitalter hcllcnif« her llunft cu beziehen gezwungen worden, der ah Staata- 
mann oder überhaupt durch die vornehme Sphäre feiner Geburt auf den moder- 
nen Glans, die Gewaudthcit , die Verfatilität, und die Allgemeingültigkrit der alten 
franaöftfehe« Sitten hingevvicfen ift — es ift billig, daf. ein Solcher der hochften 
Schönheit, die er erkannt hat, getreu bleibe. Die Natur Hellt die ciur.elnen ver- 
gangen«. 
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Ein fo entfchiedener Antagonismus gegen die InÄitutionen des 
Mittelalters konnte in feinem Anfange weder fchnell , noch ohne Er« 
fchfitterung wirkfam werden, befonders da zu diefer nolitifchen 
Gährung auch eine (durch die Concilien näher gebrachte) kirch- 
liche kam, zu welcher fich, glcichfam um das Streben nach Aende- 
rung auf den höchflen Grad zu treiben, endlich noch die wiffen- 
fchaft liehe gefeilte 17), gröfstentheih) eine Folge der in diefer Hin- 
ficht bey dem Volke cntßandcncn Leerheit, aus welcher fo notwen- 
dig Sehnfucht zur Veränderung entfpringt. 

So war im Allgemeinen der Zußand der curopäifchen Kultur 
zu Anfang des XV. Jahrhunderts. Alles war zu einem grofsen Schlage 
vorbereitet Die Gemüther im Norden wie im Süden verlangten hef- 
tig nach den Wohlthaten einer neuen Ordnung der Dinge. Aber lie 
• konn- 

gangenen ZulUnde der Mcnfchheit unter der Gellalt enllmfiafiilcher Bewunderer 
Doch einmal neben uiu auf, damit mir die eigeiilhüraliche Herrlichkeil der verfebie- 
denen Zeiträume, die lic gvwiu'erinaücn repräfenliren , nie überfallen können, da- 
mit jeder da* ihm befonder* vcruändlichc Gebiet de* Leben» au»fpreehe und ver- 
theidige, und dafs dje allgemeine Harmonie der Gegenwart au* einfeitigen uni>cr- 
falifirtcn Gcflallcn, wie aus den fircitenden Charakteren eine* Drama'* hervorge- 
he. — Jeder unter um bildet ßch feine Welt auf elgenthümlichc Weife, wirkt 
mit Vorliebe auf eine Sphäre, die er begreift , und bewegt Geb fii herer und leich- 
ter auf einem Wege , den er kennt. Aber fobald er verlangt , daf* fein Ideal alle 
andern amfcbn«f»c, daf* alle* Lebendige (ich nach dem gegenwärtigen Ziele feines. 
Leben* bewegen foll , eben Sobald hebt er da* GcfcU auf, unter dem allein fei» 
Ideal von den übrigen refpektirt wird. Er tritt au* der Bildungsgcnu-'mfchaft heraus, 
er will da* Leben der andern nicht beherrfchen, fondern unterdrücken*'. 

Vergleicht man aufserdem noch die Bemerkungen, welche Meiuer* (iu 
frincr hUlorifchen Vcrgleichung de* Mittelalter« mit unferin Jahrhunderte , Hau« 
uover, 1793. 3 Bande. 8.) und Rohcrlfon (in dcmAbrif» des grfrllft häßlichen 
ZuOande* von Europa vor demXVL Jahrhundertc, vor f. Gefchichtc Barl'» V.) über 
das Mittelalter gemacht haben, fo wird man hinlänglich im Stande fajn, die l'ane- 
gxriker der guten alten Zeit *u würdigen, die bey Bouffeau'« vorgcfcklagcnein 
Salto mortale in den Urr.ufland , gerade auf halbem Wege flecken geblieben find, 
i?) Brejer* Grundrils der Cwtcrlulgilcuiehie. Jcnai8o,. 11. Tb. b. ib\. 



konnten fich einander nur fehwer mittheilen, fie wufsten nicht ein- 
mal, dafs ein gleicher Drang ße bcfcclte. — Eine lange Reihe von 
Jahren hatte diefcs verderbliche Zwifchenreich noch wahren können, 
und immer höher wäre die Verwirrung geftiegen. 

Da gefehah plötzlich, was allein helfen konnte. Ein fchnellea 
und allgemeines Kittheilungsmittul der Gedanken: die Buchdrucker- 
lmiül, ward erfunden, und die errungene Kultur konnte nun nicht 
mehr untergehen. 

Wie die meiften grofsen Erfindungen, fo entftand auch diefe, 
welche die anfchidichc Reihe teutfeher Erfindungen auf eine glän- 
zende Art Tcrgröfscrt, nicht durch gefliffentliches Bellreben, dem all- 
gemeinen Beilen nützlich zu feyn. Der fich felbft allein^, genügende 
Kunftflcifc gab ihr das Däfern, und durch den Oberall regen Eigen- 
nutz erhielt fie die Ausbildung iQ). Man 

i0) Schon im XIV. Jahrhunderte waren befonders in Teutfchland, Holland, uml 
Frankreich kleine Heiligen-Bilder und Spielkarten verfertigt worden, die 
man Auf Tafeln von Hol/ oinfchn'tlt. und alsdann von diefen Tafeln auf Papier 
abdruckte. Im XV. Jahrhunderte Heng man an , größere Bilder einzufchnei- 
den , diefen einen langern Text als die blofsen Namen der Heiligen beizufü- 
gen , und brachte es endlich fo weit , dufk man gan/.c Werke , aus einer bc- 
Uüch iiichen Anzahl von Blattern befiehend , herausgeben konnte. 

Es ift merkwürdig, dafs das ßucli , welches cinnchtsvolle Bibliographen 
für das iiltefte diefer Art halten, der Mnemonik (oder ars memorandi) ge- 
widmet war, die doch durch eben diefe Druckerfindung, wie einfl durch die 
Buchftabenfchrift, am meiften hefchriinkt werden mufstc. Aufser diefem Wer- 
ke, das mehrere Aullagen erlebte, Maren die Gefchichten des allen und 
neuen Teuaments, denen man damals den Namen Bibel der Armen oder 
der L n yen heyleglc, ein halbes Jahrhundert hindurch der vorzügliehrtc Ge- 
genfland . mit welchen die Holzl'chneider fich hcfrhiiftigten. 

Der berühmte Lorenz Kofter in Harlem . wenn er je wirklich cxifiirte 
»), war ein folchcr Xylograph , und der Umilaud, dafs man lange Zeit keinen 
. frühen i 

a) Sanlandor de In Sorna (im T>ictionnnirc biblingraphicpic choisi Hn XV. fierle. 
# Urnflulles. i8o3. T. I. p. ji.) )>iv.\>cifi-lt aus Gründen , die er \ «n M «• <• r in a 11 n 
felbft cntlebut hat, die ganze Lüften» eine» Loren» Kofter von Harlem. 
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1/Ian kann die Generationen beynahe eines ganzen Jahrhun- 
derts zu den Zeitgcnoflcn diefer nur allmählich Tervollkoirunncten 

Erfin- 

frühera Hulzfchneider mit Beftimmtheit aufführen konnte b) , verleitete die 
holländifcheii Gelehrten , ihn für den erden Erfinder der Ruclidruckerkunlt 
auszugeben. Allein von der Holzfchneiderey und dem Rildrrtlruck zur ei- 
gentlichen Ruchdruckercy waren noch mehrere grofse Schritte zu machen. 
Die liolländifchen Printers blieben bey der Xylographie oder dem Tafeldruck 
Rehen. 

Nichts war aber einfacher und natürlicher als der Einfall, zur Vermeidung 
der Unbequemlichkeit , welche mit dem Abdruck ganzer Holztafeln verbun- 
den war, einen Verfuch zu wagen, ob nicht einzelne Sylben, oder wohl gar 
einzelne Ruchftahcu in Holz gefchnitten werden könnten. 

Johannes Gutenberg (de bono monte), ein aus Mainz gebürtiger 
Edelmann, machte um das Jahr 1 »36 zu Strasburg folche Verfluche mit ein- 
zelnen Sylben und Buchflaben. Diefe Proben gelangen ihm über feine Er- 
wartung, und vcrfchicdenc davon find bi* auf uns gekommen, üa fie unfirei- 
tig in Strafsburg gemacht worden Und , Co gab diefer Umfiand vielen Sehrift- 
fieUcrn Anlafa, Strasburg als den Ort der Erfindung der Buchdruckerkuuft 
anzupreifen; — mit gleichem Rechte, wie die Apologeten der Hariemer, 
wenn man mehr auf den Anfang als auf die Vollendung der Erfindung Rück- 
ficht nimmt. 

Gutenberg gieng um das Jahr i4VJ von Strafsburg, wo er Vordrüfs- 
lichkcileu gehabt halle, nach Mainz , und vereinigte fich dort mit Johann 
Fau ft, einem reichen Goldschmied, zur fernen» Fortfelzung feiner Druck- 
Verfuche. 

Es ifl fchwer zu beflimmen, ob, und wie lange diefe Druekgcfellfehaft 
bey dem Gebrauche der hölzernen Lettern blieb c). Die mühfame Art ih- 
rer 

b) Man hat reitdem entdeckt, und durch unwidcTfprechlirhe Documenfe bowiefrn, 
daf* fchnn vor der Mitte de» XV. Jahrhundert« in Antwerpen eine ll<i]/.lVrinri- 
der-nnd Drnckcr - ftildo beflnnd. — ». San! ander I.e. )>. 35. et 54- Breit- 
hopf I.e. Lambinet recherchw hin. für lorigine de I ünprimerie. Ilrmelle. 
an Yn. in Bvo. , 

O Solche hölzerne Lettern wurden noch lanje in Strasburg aufbewahrt. Pafs fio 
auch an andern Orten vorhanden waren, wir.l durch den Kiinft^ebrauch howie- 
fen, nach welchem dem fugeuannten r»ftulantcn hölzerne Kuclittaben zum An- 
•i.nkcn gegeben wurden. ea . 



Erfindung zählen , ohne die Grlnzen ihrer Vollcndungs - Periode 
ssu weit auszudehnen. 

So 



rer Verfertigung , ilirc grofse Ungleichheit, die Unmöglichkeit, Ge gut zu- 
fnnnnen zu fügen , und im Abdrucke eine gleiche Vertheilung der Dinte /u 
bewirken, endlich die hierdurch nothwendig gemachte Bemühung , die Buch- 
Gaben mit der Feder zu ergänzen d), zeigten das Mangelhafte diefer Mani- 
pulation fo auffallend , dafs man frühzeitig auf eine andere bedacht feyn 
roufste. 

Man nahm daher Zuflucht zu metallenen Leitern e). Diefe liefsen Geh 
feiner ausschneiden, leichter zufammen fügen, und nahmen die Schwärz* 
bcfTer und gleicher an , nl« die hölzernen. 

Gutenberg und Fauft druckten nach diefer verbefferten Art mehrere 
grofse Werke, die Geb von den früheften Verfuchen auf eine Torthcilhafle 
Weife auszeichneten f). 

Man kann aber leicht begreifen, dafs auch diefe Art zu drucken Tielea 
Schwierigkeiten unterworfen war. Jeder ßtichflabe mufste einzebi gefchnitzt 
werden , und , wenn man Geh gleich hier und da durch Verfertigung ganzer 
Sylben helfen konnte , fo war doch die Gleichheit der BuchUabcn , auf wel- 
che die Künftlcr ein vorzügliches Augenmerk lutbon mufsten, auf die fem Wcgo 
nicht erreichbar. Man 



d) Da» erfte mit einer Jahrrahl verfehene Dnickprodtiht t „Die Marmng der Chriflea- 
Iictt wider die Türken" vom Jahre (wovon <U» einzige hhdier 1 



Liemplar in der königh Centialbihliolhek r.u München verwahrt wird ) liefert 



die augenfeheinlichuen ncwcili: aller diefer UnvollWommenheilen. Vc 
nllgem. Ii». Anaeiger Im Jahrgänge 1807. II. Bd. Der eroFieii Wichtigkeit «e- 
gen habe ich am Endo dieler \ orlclüng einen diplomalifeh und bihliographifcU 
vollliommcncn genauen lithographifcheii Abdruck diefer „Manung der Chriüen- 
heit" beigefügt. Früher hatte man hii auf den vom Hrn. Profeflor Fifchcr 
entdeckten Kalender für ( ». deflen Notice du premier livre imprime avec 

dato. Mayence. An. XI. in 4. , das Pfallerium von 1^57. fiir den erfleu Druck avec 
la date gehalten. Es hat auch auf diefe Ehre noch immer Anfprurh r,\\ machen» 
nenn man unter den Autdruck Date ncbil der Jahrzahl aueli Druckort und 
Namen der Drucker verlieht. 

e) Dafs der Gebrauch der metallenen Lettern fchon im J. 1 5*- Statt hatte, beweifet 

unter andern Sc h warn in primär, docum. de origine Typograph. Parsl. p. 35. 

f) Es ifi, wenn gleich uicht diploinatifch erwiefen , doch am der Anficht der Gu- 

lenberg - Faußifchcn und der fogenannten Pfitteril'chen Bibel , dann dem ( ver- 
miitlilirh) von G Ittenberg allein gedruckten Catholicon höchft wabrfchein- 
lich, dafs diele Werke, vornehmlich da» leUt genannte mit gefcluüUten metal- 
lenen Lettern gedruckt worden Und. 
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So nahe nun auch diclo Zeit uns liegt , fo Meibl es Joch ftir 
uns, die, fo zu lagen, mitten unter Bibliotheken und IiLakulatur gebüh- 
ren find, immer eine fchwerc Aufgabe, uns in eine Welt zu verfetzen, 



Man verfiel wahrfcheinlich nach verschiedenen andern Verheben endlich 
auf den Gedanken, die Lettern zu giefsen, anllatl (ie zu fthnit/en g) , und als 
lelbli hierdurch die grwünftlito Gleichheit der Buchfiabe» nicht erreicht wer- 
den konnte, gab da» Hedürfnifs einer ferneren VcrbefTcrung Anlafs zu den» 
letzten noch notwendigen Scbrittc, indem Peter Schäfer (Opilio) ein 
Gefelle Kauft*» nebfi einer haltbareren Druchorfchwürze und befferer Cont- 
pofition det Metalls h) die Patritzen , oder mit einem ATorte die Schriff- 
gief*< rkunfi erfand, wie fie noch jezt ausgeübt wird, und auf folche Art die 
längll gcwünfchlc Symmetrie der Uuchlbben zu Stande braclite. 

Daf» Gutenberg im Jahre i/ 4 55 mit Fauft zerfiel, daf« diefer letztge- 
nannte den ganzen Gewinn der Erfindung an fich rif», find behannte Thatfa- 
chen , und dafs bey diefer Gelegenheit einige Druckcrge feilen fich von Mains 
hinweg begaben, und die nfcue ltunfi an anderen Orten ausübten, kann jezt 
kaum mehr w iderfprochen weiden i). 

Im Jahre »46a ereignete fich in Mainz eine politifche Revolution , welche 
Ton einer Plünderung der Stadt begleitet war. Man nimmt diefc* Jahr als 

die 

g) Invencrunt, fast Trithcra in Annal. BTirfaug. ad a. i45o.) mo.lum fundendi 

forma» literarum, qua» i»Ü matrice» nominabant , ei quibu. rurfum aeneos five 
ftanneo» charactercs fundebant, ad omuem pretturaro fufficientei, quo* priu* 
manibu* fculpcbanl, 

h) Die bleiernen Lottern waren »u weich ; die von ftärkerem Metall durchlöcherten 

da* Papier, wie man unter andern an einigen noch vorhandenen Dooal- Frag- 
menten fchen kann, 

i) Seit Entdeckung der von Albert Pfifter im Jahre 1461. ku Bamberg gedruck- 

ten Ronerifcheu Fabeln , wovon da« cinxige bekannte Eiemplar kürxlich au* 
Wolfcnbüttel nach Paris wandern mufstr, wird all^cinain angenommen, daf* 
frhon vor der Mainzer Revolution von 1 \fii eine Auswanderung von Drucker- 
pclollcn \orgefallen fey , welche man mit Lef r er und Schrlhorn am heilen 
in dtc Eporlio der Trennung Gulenberg'» von Fauft verfolgt. Man f. auch 
flie Abhandlung J. H. Reruhart's (Hollo» bey der lutnigl. Hof-Bibliothek) in 
meinen Beitragen zur (.irfrh. und Lit. nie» und täte« Stück, und 

vergl. Math, liernli.iri» ( elicm.il. Srkret. bey der k. Hof Bibliothek ) ,, Meine 
Anficht von der Erfindung der BuchdruckerkiuiÄ" im K. Lit. Anzeiger. Jahrg. 
1M0-. II. Bd. 



in welcher es noch keine gedruckten Bücher gab, und uns die 
änderte Lage recht lebhaft vorasufleUen , welche durch die Einführung 
der Typographie überall entßehcn mufstc 19). 



Wenn 



die zweite noch folgenreichere Epoche der Auswanderung der Druchergc- 
hülfen und der dadurch bewirkten Ausbreitung der BuchdruckerkunA au k). 

Von diefer Zeit an arbeiteten rciTchiedcne Künlller mit ahv* echfelndem 
Fleifse an der Vervollkommnung der neuen Kunft, welche nach dem Aus- 
fpmehe der Sachkenner crA durch den Druck des Thcucrdanks 1) im J. 017 
den letzten Grad der Vollendung erreichte m). 

Man ficht aus diefer kurzen DarPlellung. dafs die Typographie eben 
fo wenig wie andere Künde im vollendeten Zuflandc aus dem Kopfe de* 
Erfinders hervorgegangen ift , und dafs ihre Ausbildung et il das Y\ ei k 
fpälcrer Jatire war. 

19) Hütten -wir noch hiAorifche Berichte über die Eindrücke und Veränderun- 
gen, M eiche durch die Erfindung der Jluclifiabenfchi il't bey den verfebiede- 
nen alten Völkern hervorgebracht wurden n), fo konnten wir uns wahr- 
fcheiulich einen deutlicheren Begriff von den erfien V\ irkungen der Buch- 
druckerkuuA machen, indem diefe in mancherley Beziehungen mit jener 
rerglichen zu werden verdient. Da 



k) Die Belege zu diefer Erzählung findet man h.wpt fachlich in Daunnu analyfe des 
diverse* opinion* snr l'invciition de l'impriinoric. Pari*, a. 10. 8. (auch in den 
Mem. de l'Imtilut) und teutfeh von M. Sc h r c 1 1 i n g er ( Cufios bey der C.cn- 
tral-Bihliotliek in München ) in meinen Beiträgen zur Gefell, und Liter. i8oj. 
8tes und otes Stück. Yergl. de« in diefein Fache fo verJienlh ollen geh. B. 
Zapft älteflc Buclidmckergefchichte von Mainz. 

I) Noch jetzt nennt man in den Drackcrryen die Fraktur ■ SchriA : Theuerdank , fo 
w-ie auch die Benennungen Antiipia und Cicero cur Verewigung der erften 
firuckdenkmäler dienen. Yergl. ßr eil köpf über Bibliographie und Bib- 
liophilie. Leipzig 4* — J. B. Bernhart über den Druck des Theuer- 

dank, in meinen Beitr. zur Gefeit, und Lit. i8o">. -tes. Stück. M. Bernhart 
über denfelbcn Gegcnfland im \. Lit. Anzeiger. 180-. II. Bd. 

ni) Den eigentlichen Schluß der Erfindung maehen die Stereotypie und die Litho- 
graphie; denn diefe geben dadurch, dafs lie wieder auf 'die Tafrhlruckcrey 
zurückkommen , von welcher man /.uerli ausgegangen war, dem ganzen Cyclus 
die letzte \ ollcndung. 

•) In Flalon's Fhädrus kömmt über die Erfindimg der Buchftabenfrlirift folgende 
fchiine Stelle vor, die als das einzige aus dem .Vllerthnm auf uns gekoinmriie 
ßmrhllürk einer philofopUifehen Gel'eirhte jener unemiefslichrn Trlindung höchft 
merkwürdig iii. „Ich habe gehört (Tagt So träte»), zu >juKiati* in F.grpten 

ley 
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Wenn wir uns ein Bild Ton diefer fehrameii Veränderung ma- 
chen wollen, fo dringen fich unfern Blicken fo viele Gegenilümle auf, 
dafs >vir, um durch ihre Kcngc nieht in Verwirrung zu gerathen, ge- 
nülhigt find, jeden ins befondere zu bctrachlcn. 
Erft 

Da uns aber <lic alten Schrififteller hierüber keine Nachricht aufbehal- 
ten haben, fo wird vielleicht Das unlere L ntei fuchung erleichtern, wenn 
wir hier das Mittel zu Hülfe nehmen, tu welchem die Uuiverfalgclchichu* 

UIU 

fey einer von den dortigen allen Göttern geTrcfen. dcflenName Theuth gohei* 
»en. Diefer habe luirrlt die Zahlen und V erhält nill'e erfunden, dann die Meft 
kuull und die Sternkunde, ferner da» Itrrt - und Würfelfpicl , und fo auch die 
Buchllahen. Als Bönig von ganz Aegypten habe damals Tlinuiu* geherrfcht , 
r.\x diefem fcy Theuth gegangen, habe ihm leine Bünde ausgeßcllt , und be- 
gehrt, fie möchten den andern Aegvptiern mitgetheilt werden. Jener fragte, wa. 
doch eine jede fiir Nutzen genähre,' und je nachdem ihm, w« Thcuth darüber 
vorbrachte, richtig oder unrichtig dunkle, tadelte er, oder lobte. Vieles nun 
foll Thamus dem Theuth iiber jede Bunft dafür und dawider getagt haben, 
welche* zu weitläufig wäre, alles anzuführen. AN er aber an die Huchliabon ge 
kommen, habe Theuth gcliijjt; Diele KunU , o Bönig! wird die Achter «ei. 
Ter machen und erinnrruii^srrirher , denn als Mittel für den A rrfl:in«f und das 
Gedächtnis ift fie erfunden. Jener aber erwiedertei O liunüri-icher Theuth! 
einer weil», was zu den Künden gehört, an* Licht zu gebühren, ein anderer zu 
bcurlhciten, welche» \ erhällnifs von Schaden und \ ortheil es denen gewährt, 
die es gebrauchen werden. So hau auch du jetzt als \ aler der Buchilaben da» 
Gcgcntbeil deflen gefagt, was fie bewirken. Denn diele Erfindung wird den ler- 
nenden Seelen vielmehr \ crgefTenheil rinflöfsen, aus \ ernarhlälVigung des Ge- 
därhtnifses, weil fie im Vertrauen auf die Schrift fieb nur von auften vermittelt 
fremder Zeichen nicht aber innerlich üch felbd und immittclbar erinnern werden. 
Niehl alfo für das Gedächtnis , fondern nur fiir die Erinnerung haß du ein .Mit- 
tel erfunden. Auch von der Weisheit vermagtt du deinen Lehrlingen nur den 
Schein nicht die Sache fclbß beizubringen. Denn indem fie nun viele» gehört 
haben ohne Unterriehl, werden fie lieh auch vielnifl'end zu feyn dünken, da fie 
doch unwiflend gröfstenlheils Cud, und fchwer su behandeln, nachdem fie dün- 
kclweife geworden, ßatt weife". < s. Sch le i e rm ac h er'» Leberfctzung 1. Th. 
S. 161.) Lnter den \euern kenne ich aufser Herdern Niemand, der die Er- 
findung der Schrift uni\ riTalhiflorifrh betrachtet hätte. Jener Tagt in feinen Ideen 
r.u einer Gefehiehte der Menfchhcit IL Bd. S. »'lo. ( der f^uartauflage ) febr tref- 
fend : ..Nicht nur dafs mit den Huchßahru allmählich die lebendigen Accent« 
inid Gebärden erlnfehen, fie, die vorher der Hede fo Harken Eingang in's Her* 
verlVhafll hallen, nicht nur dafs der Dialekte, mithin auch der charaktrriliilchcu 
Idiome einzelner Stämme und \ ülker dadurch weniger wurden: auch das Ge- 
däthlnifs der Menfrhen und ihre lebendige Geifteshraft frhwächte fich bey die- 
fem künlilichcn llülfunittel vorgezeichneter Gedaulieiiformen. — In Huchltabcn 
gefcflclt fehleicht der \ erßand zuletzt mühram einher, unfere bellen Gedanke« 
scrlUmmcn in todlen IVhrift lieben Zügen. Diel* alles indeffen Uindcrl nicht, die 

Tra- 



Erft dann, wenn wir die Terfchiedenen einzelnen Gruppen, 
eine nach der andern beleuchtet haben, wird ein Gcfammt über blick 
des ganzen Gemäldes möglich. Wir wollen alfo die verfchiedenen 

Re- 

una oft hinweifet; wenn wir nämlich das Entferntere daurch da* ans näher 
Liegende zu erläutern trachten. 

So 

Tradition der 8cbrift nl» die dauerhaften^ , ttilleftc , wirk&mfte Gottes Anftalt 
anzufclien, wodurch Nationen auf Nationen, Jahrhunderte auf Jahrhunderte wir- 
ken, und lieh da* ganze Menfrhcngefihlec lit vielleicht mit der Zeit an eine Kette 
brüderlicher Tradition xufammen findet. ( In meiner nntcr der Frcflc befindlichen 
Gcfcbichte der Mnemonik habe ich gleich anfangs I. Kap, j. i. ebenfalls von die- 
fem Gegenftandc gehandelt). — Folgende Stellen grirebifther Ehilfiker find 
über diefen Gegen/innd hier noch an/.ufiihren : Acfchylu* im Prometheus 
v. .j5o. läfst diefen lagen: „Ith habe die Ttuchfiaben erfunden, und das Gedacht - 
nifs fnirt, die Mutter der VViflcnfc haften und die Seele des Leben»". Eurip i- 
des in einem Fragmente aus dem Trauerfpielc : Palamedes, fehreibt diefem die 
Erlin Jung der Sclircibhua.il tu , und legt ihm folgende frhönc Bemerkungen in 
den Mund: „Ich lehrte die Menfchen da» .Mittel gegen die \ trgcQcnhoit : die 
Verbindung der Ituclid.ihen au S)lbrn und zur Schrift, auf dal» , »er über dem 
Meere weilt, wohl \eiiulien möge, was daheim gel'cltieht , auf dafs der Sterben- 
de feinen Hindern fchriflltcli hintcrlaflcn könne, nie fie das väterliche Erbe thei- 
len tollen, auf dafs auch die Schrift l neinigkeitrn zerlöfe, und die VVabrbeii 
bezeugu". Am weilläuligAen äußert fielt über die Einführung der Schreibkuult 
Diodor. Sie. Iii». XII., da er die Gelelze des Charondas angiebt. (vom J. 
44*i • vor Chr. Geb. gleichzeitig mit T h e mi f t o k 1 e s , Aefcbylus und Piu- 
dar, einige Jahre \or 11 er od ot und Euripidcs) „Charoudas führte ,'ein 
fehr gute* von feinen \ orfalircrri veriiifthlafsigles Gefetz ein , nämlich dafs alle 
Bürgerssohne in der Schrcibkunft auf ItuILeu des Staats unterrichtet werden toll- 
ten ; indem er glaubte, dal« fontt die Armen von der aiiftandiglien menfchlichen 
Bcfchaftigung ausgefehloQcn würden. Den l'nterricht in der Schreihkunll zog 
der Gefetzgeber aRen andern vor, und das mit großem Recht, weil durch fie 
die meiden und nützlichftcn Gcfchäfte zu Stande kommen, als Rechnungen, 
Briefe, Teftamente, Gcfctze und andere der Menfchheit vorzüglich angelegene 
Dinge. Wer kann wohl die Schreihkunll fattfam nach VcrdienJt loben? durch 
ihre Hülfe allein wird der Verdorbenen noch unter den Lebendigen gedarbt) 
und Leute, die in grober Entfernung \on einander leben, können durch Briefe 
Umgang pflegen, wie neun fie Lc) lammen wären. Den Yülkcrverträgen giebl die 
Schreihkuuil die gröfste Sicherheit und Fortdauer. Ja fie allein erhalt die 
Ausfprüehe weifer Männer , die Orakel der Gottheit, die Philofophie, und die 
ganze Celchrfainl eil , und überliefert alles diefes den Nachkoniincn von Zeitalter 
xu Zeitalter bis in alle Ewigkeit. Man darf daher glauben, dafs wir fo wie das 
da* Leben überhaupt der Natur, alfo das Gutleben der aus der Schreihkunll 
entfprungenen Bildung zu daiikeu haben. Au» dielen Gründen hielt fich Cha- 
rondas für verpflichtet, feiuem Volke die Uohlthaten der Schrcibkunft durch 
l'ntei Ii ih/.ung von Seite der Regierung angedeihen zu laffen". Eiue fchüne hi- 
floiiUbe Parallele hiezu liefern KarT» de» Groben V.rfiigmigcu über Ein- 
führung der Schreihkunll, in feinem t'apilulaic de Scholl». 



Regungen urrd Kraft -Acur&cnmgcn, die durch die Dn.eherhimft nl- 
Icnllialltcn hervorgebracht wurden, in einer gewiüen Ordnung ^ur* 
luhrcn und in's Auge fiuTon. 

Die 



So hat mau au der ältcflcu Gcfchichtc den Commcntar in tlcn neuern 
Werken der Entdeckung» - Reifenden mit nicht ungünlii^eni Erfolge ge- 
flieht b). Auf ähnliche Art können wir hoffen , einige trcfTc/wlo \ erglei- 
chungspunktc in denjenigen Vcrhältnifsen zu finden, welche in neueren 
Zeiten durch die Einführung der Buclidruckcrkunll hey noch ruhen 
Völkern vcranhifst worden find. 

Die umfiiindlirhfic Nachricht in diefer Hinficht haben wir Ton den eifien 
Schichfalcn der Typographie hey den Türken. Schon bald nach Erfindung 
diefer KanA wurden mehrere Yerfuche zu ihrer Einführung in der Tarkey 
gemacht, die aber alle zum groben Nachtheile der Reformatoren auffielen. 
Erft im J. 1718 kam eine privilegirte Buchdruckercy in Konfiantinopcl zu 
Stande; ein teutfeher Doktor, Namens Bachftrüm, wurde als Direktor 
verfchrieben, und diefer liefs eine beträchtliche Anzahl Buchdruckergvfellen 
kommen , um die zu Leiden mit vielen KuAcn verfertigten Lettern in Ord- 
nung, zu bringen. Ungeachtet der Grofsweffir und der Mufti, aufgefodert 
ron dem aufgeklärten Sultan, dem Volke die Vortheile der neuen Hund 
fehr deutlich auseinander fetzten , eiilAand doch eine fehr grofse Unzufrie- 
denheit. Ueher 6000 Perfonen, welche bisher vom Abschreiben der Bü- 
cher gelebt hatten . geriethen durch die Etnführnng der Dmckcrey in die 
iiufserfie Amiuth und Verzweiflung. Man half ihnen zwar aus den Fonds 
der milden Stiftungen, und verordnete, dafs der Koran und die Kommentare 
darüber nie gedruckt werden foltten; die Unruhe wurde aber dadurch nicht 
unterdrückt, und war, wie man behauptet, fogar eine von den Lrfaehcn 

des 



h) Lafilau in feinere Wcrlie : ,.T.r* moenr« .1.- Sauv-^r* d' Anui \<j\\r~ ift mri- 
ne» AV Iffens der erfte. «1er dir llraurhbarliril iler Gefiliiilitc der Wdden für 
die Gefchichte der allen Vßlkrr dargethan bat. In neuern Zeilen haben I<c- 
fonders die Cunwnrntatorrn der Germania des Taritus fii dir fein liiilfstniltel 
ihre Zuflucht genommen. Man f. unter andern 3. G. Haupt man tompara- 
tio Germanorur» aitlicruorum et hodiernartun Amcricac borruli» Gentium. Ge- 
rat' 1760. ito. , womit tai vergleichen ift : V. 1>. Lnngoliu» r.ru.-iue A er- 
wandtfiliaft «1er \meriknner mit den alten Teutfehen, (In den Dresdner gel. 
Anzeigen vom 3. 1 70 1 . St. 3».) 

. 4 . 



2 5 

Die erfte IfrnfchenklalTc, die hierbey unfern Wicken begeg- 
net, ift die der Buchdrucker felbft, und das erfte Bild, das fie 
uns aufftellt, iß für die Kenfehhcit mehr nicdcrfchlagend , als beru- 
higend. 

des grofsen Aufruhrs im J. i73o c). welcher dem GrofswefTu- das Leben 
koficte. Zwölf Jahre darauf gieng die Druckcrey ganz ein , und wurde 
erA im Jahre 1784 wieder hergcftcllt. Auch diefcsmal fand man nöthig, 
ein weitläufige» Edikt ausgehen isu laflen, um fich wegen der neuen Ver- 
fügung bey dem Volke zu rechtfertigen. Es werden darin eben dicfelbei» 
Gründe angeführt, welche man um drey Jahrhunderte früher in den übri- 
gen europaifchen Ländern geltend machen konnte, nämlich der zunehmen- 
de Mangel und der fibermiifsige Preis der Handfchriften , und die daraus 
cnlfiihenden Hindemi fsc des Studierens. Die Rcligionshücher überlief« 
man, wie vormals, ausfchliefslich dem zu zahlreichen Heere der Abiohr ci- 
ber d). 

wir nun mit diefen Nachrichten die dürftigen Notizen, da« 
uns diu Zcitgenoflen der erften Erfindung hinterlafTen haben, fo wird uns 
Verfchiedcncs leichter rerftändlicb. Wir finden, dafs aus ähnlichen Antrie- 
ben , wie diefe türkifchen Schreiber, doch mit fruchtlofem Befücbcn im 
XV- Jabi hunderte die Mönche fich der Verbreitung der Typographie ent- 
gegen^ ton. 

Noch 



c) S. Jlnndmann rar. natura« et arli*. Kundmann beruft fich auf mündliche 
Aarlirichtt'ii de* I). Ii a c Ii Ii r u tn h'lbft. Dafs die Buchdruckercy nach dem Auf- 
(Inndi* noch einige Jahre fortgedauert, wird von Toderini (in f. Literatur 
der Türken) alt Inflaa* gegen obige Behauptung angeführt, aber er kann auf 
keine Art bedrohen , dafs die Menge der Lopiuen das größte Hindcrnif* der 
fiuehdruckerey bei den Türken gewefen. Vergl. Muradgea d'Obfson tablcau 



ergi. 



de lenipire Oltoman. T. IL livre III. clwp. V. 

d) Uebrigcn* enthält diefe höchfi merkwürdige bei Toderini abgedruckte Urkunde 
eine Verfügung , welche mit gewifTcu Liiifchränkungcu von den kullivirlcn Na- 
tionen nachgeahmt zu werden verdiente. L» wird nämlich verordnet: „Dal*, 
damit die NVirkuugcii diefe« wnhlihätigen Orfchäfle* fortdauernd -fryn mögen, 
keine unvorAäiidige , und der Zierden der >\ illeiifch.ifteii uud Künfle beraubte 
Mcnl'chen fich der Druckcrey bedienen dürfen". Man vcrgl. den frühern Fetwa 
de* Mufti und das Edikt de* Grofsherrn Uber diefen Gegcnlland, vom J. 17»-. 
bey Muradgca d' Ohfsim 1. c. \\ ir haben in ganz. Europa keine Kdikte über 
die Eiiifiihi-ung der Hurhdi urkerev aufeuweifen ; wären aber dergleichen in den 
d.un.d» hullivirteften Lindern erfcUiencn , fo hätten lie nicht r.weckjnäbi^ :r ab- 
gefafrt fejn können , ah jene lüi kifcheu \ crordaungen. 
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higcnd. Wir feiten von der einen Seite einen geiftreichen Erfinder 
uni die Früchte feiner Anflrcngung betrogen, und der Noth preisge- 
geben j von der anderen Seite aber einen unwÜTcndch eigennützigen 

Kapila- 

■ 

Noch blieben zwar ibren Augen tlie ün Hintergründe Hebenden Folgen 
der I'ublicilät verborgen. Aber fie fahon ihr Kopier -Monopol bedroht, 
und aus diefer Ui fache war ihnen die neue KunA im höchiien Grade tci-- 
hafst e) , während die ganze übrige \>clt Uber die Gefckwindigkcit der 
Manipulation f), über die gleiche Korrektheit aller Abdrücke, und über 
die WohUcilheit der Kücher , als die allgemein fühlbarßcu Wohllhatcn die- 
fer Erfindung, ihre lnntcfie Freude bezeugte. In diefem Entzücken ward 
nicht nur die Buchdruckerkunß , Ibndern fogar'das ganze Jahrhundert als 
golden angepriefen g). 

Da einmal diefer neue Mechanismus nicht mehr zn verdrSngcn, und 
der Gewinn, den er einbrachte, nicht unbedeutend war , fo hielten es meh- 
rere Klößer für das Geraüienile , fich felbfi nüt der Burhdrurkcrcy zu bc- 
fehiiftigen. Sie konnten diefea auch am lcichteßen ins W erk ficllcn ; denn 
wie jetzt, fo war fchon damals die Buchmacherey mehr eine Arbeit der 
Hände, als -des Kopfes, fie niufstc daher -vorzüglich da gedeihen, wo die 
Gelegenheit am günßigßen war, aus neun Büchern das zehnte zn machen; 
alfo eben in den Klößern, weil dort die größte Anzahl alter Schriften auf- 
gehäuft war. 

Auf folche Art bemächtigten fich die Mönche der Buchdruckerkunfi an 
Tiden Orten fchon fehr frühe, und fchickten ihre, meißens auf Bibel und 
Kirchcngefchichte fich beziehende, Werke in alle Welt h). 

1 i 

e) Man f. die Stellen Her Chroniften hei Meibom frr. rer. Germ. T. II. p. 171. 

Leibnit. fcr. rer. ßrunsvir. T. II. p. 4«>7- «nd die paffende Anmerkung hierzu 
von Leibnix in der Vorrede S. 36. Trilliein, der bekanntlich vom .ilnmlis- 
geiße frei, und von den Mönchen fclbll verfolgt war, kann nicht als lußans 
gegen obige Behauptung angeführt »erden. 

f ) Daher der gleichseitige Vers : lmprimit una die* quantum non feribitur «41110. 

g) r. B. in der bekannten Coliner Chronik. 

h) Man f. unter andern von den Antwerper Mönchen L am hin et 1. c. , von drnRo- 

Aockit'ehen Lc»«er I. e. p. 85, von dem Hloüer Rt. Llrirh *u Augnburg, Zapft 
AugsburgiCche Buchdrucker - Gefchichte. von den Augußincrn r.u Nürnberg, 
Waldau im Leben Anton Koburger'*, von vielen andern Santandcr 
da la Serna 1. c T. L 

da 



Kapitaliften mit dem ganzen Gewinn der Erfindung fiberhäuft ?.o). 
Nicht einmal der Ruhm blieb dem verfolgten Gutenher g. Er 
mufstc es erdulden, dafs Kauft \ind Schä fer lieh der ganzen Welt 
als die Schöpfer der Kunft rorftcllten 21), und rom Kaifcr Fricdc- 
rich III. dafür eine auszeichnende Belohnung erhielten zi). 

Um fich eine noch reichere Geldquelle zu eröffnen , zog J o h. 
Tauft nach Paris, und verkaufte dort mehrere Abdrücke feiner cr- 
ften Bibel, doch anfangs noch unter dem Schleier des Geheimnifles. 
Er gab fio, entweder um die Erfindung verborgen zu halten, oder 
11m mehr Geld dadurch zu gewinnen, für Handfchriften aus 33). Aber 
bald entdeckte fich der Betrug, denn Fauft halle, um eines fchncl- 
lercn Abfatzcs verfichert zu feyn , einige Exemplare um einen Prcia 
erlafTen, für welchen er keine Handfchrift hätte geben können. Es 
entdanden daher thcils von Seite einiger KäuCcr, theils von Seite der 
Parifcr Kopißcn Befchwcrden gegen ihn, und Einige befchuldigten 

ihn 



30) Kl iü eine feharffinnige Ilypothcfe de» Ree. von Sant ander'» Dict. bibl. in d«r 
Jon. A. L. '/. i8o5. n. 30. daß Fauft mit Gutenberg in dein Zeitpunkt gebro- 
chen habe, da ihm von Schäfer da» Gclieimnif» einer befferen Manipulation mit' 
gcthcilt worden. 

ai) Nicht ein einr.ige« Druckilrnkmal triigt Gutenberg'« Namen. Erfl lange nach 
feinem un»l feiner Gcfelllchaftcr Tod gefthah in einigen Huchem ruhmvolle Er- 
wähnung reiner Vcrdienfte. Die mrißen früheren Endfchriftcn, «eiche damals die 
Stelle de» Titels verfallen, verkünden mit hochtönenden Worten das Lob FanTt » 

und S c h ä f c r's. 

5-) Sie brfland in der Frlheilung eines adrlichen Wappen», f. Ludewig'» Vorrede 
/.u den louiil. Hiileiif. Fu;srr's Flu -eulpiogel des Hanfes OcAcrreich ad annuin 
1 4 : >o. Wenn e» mit diel'em Wappen feine Richtigkeit hat, fo inuf» doch irgend eine 
«ipin Kailer vorgelegte lypograpliiUhe lYobtf die Veranlagung da»u «enden feyn. 
Wieder ein Stoif cum Nai uforiehen für die Bibliophilen! 

»3) Frft fpäter wurde den Büchern in der Sclilufsfchrifi beygefeUt, dafis fie nicht mit 
dir Feder, foudern nach einer gaui neu erfundenen Vcrfahrungsart vcrferligl 

vriivn. 



■ 
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ihn fogar der Zouberey -wodurch fpäter verschiedene Gelehrte 

veranlaßt wurden, die Sage von dem berüchtigten Hcxcnmeiftcr 1). 
Fauft aus diefer Quelle abzuleiten. 

Aufser diefer Anekdote ift keine ähnliche aus irgend einem 
andern Lande auf uns gekommen. Wir linden seit dem fechsten Jalir- 
zehend des XV. Jahrhunderts die Typographie in ganz Europa ver- 
breitet, ohne die Spuren auffallender Ereiguifse dabey zu bemerken 

In Italien liefsen fich, wie die Annalcn der Kunft beweifen, 
die teutfehen Buchdrucker am liebflen nieder. Sie wurden dort mit 
vorzüglicher Axiszcichnung empfangen. Die IVcapolitaner, um nur ein 
Bcyfpicl anzuführen, nahmen den ihnen zu Theil gewordenen Ap<<- 
flcl der Typographie, Sixtus Risinger aus Strafsburg, fo gönftig 
auf, dals lie ihn fogleich zum Bifchofe gemacht hätten, wenn nicht 
von feiner Seite die Schnfucht nach dem teutfehen Vatcrlande vor- 
herrfchender gewefen wäre ?6). 

In andern Landern, befonders in Teutschland, mufsten die 
Buchdrucker oft weit umher wandern, und an vielen Ortcu einzelne 
Verfuchc machen, che lie einen fchicklichun VYohniitz erwählen Konn- 
ten. 



Eigentliche B«wei»ftc-Hen für diefe Erzählung fand ich nirgends , aber in den mei- 
ften Schriften über die Gcfchichte der Buchdruckcrkuuft wird da* Furtum al* be- 
kannt angenommen. Von Fnu (Ts l'roiefi bri drin I'arlaincnte «u l'aris. tindet 
man urkundliche Nachrichten hey francölilchcn Srhriftliellern. 

• 5) In alle europäifchen Staaten (Rursland und die Türkey aufgenommen) gelangte 
die Buchdrucktrkuuft fchon in dem erften halben Jahrhundert nach ihrer Entllehung. 
In Ofen wurde im Jahre i^-3 mitten unter den Türken, die eben die Stadt innc 
hauen , die Druckercy eingeführt. Die Scliichfale ihrer fpätern "\ crpünnxung nach 
Oft -und Vt^^fadien u. f. verdienen noch eine »jrtWe Kcfehreibung. 

»0) Santander I. c. art. Naple*. Iii* *um Jahre i-JHo \»ar die Bucl.druckeri<unß fcho« 
in 40 Orten in Italien eingeführt, in Teutfclüand mir in i5. \ or allen llnliänifclrcu 
Städten zeichnete fich Veneilig aus. E» wurden dort im \\ . Jahrhunderte um ein 
Drittheil mehr Bücher gedruckt , al» in allcu «brigA Stödten Italiens 
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. tcn. Daher finden wir in den Annalcn der Kunil fo viele Städte art- 
< gezeigt , in welchen nur ein oder zwey Werke gedruckt worden und. 

Damals waren die Buchdrucker noch zugleich Buchhändler 27) , 
und hierdurch fahen fie lieh in den Stand gefetat, bedeutende Ge- 
fchfifte zu machen. So hatte z.B. Anton Koburger zu Nürnberg 
34 Prcffcn, über 100 Druckcrgefcllen , und in 16 Hauptitädtcn von 
4 Europa eigene Waarenlagcr. , Außerdem hatte er iu Lyon noch eine 
eigene Druckcrcy, und da er deflen ungeachtet nicht alle ihm aufge- 
tragene üefchäfte beforgen konnte, To liefs er auch noch in anderen 
Officinen für feine Hechnung drucken nQ). Vielen feiner Bollegen 
aber gieug es, wie es noch jetzt manchen Buchhändlern ergeht, dio 
es verfchmähen , dein frivolen Zeitgcfcluuacke zu huldigen. Die 
beyden Stifter der Buchdruckcrey in Rom, Pannarz und Swcyn- 
heim, denen wir die herrlicbften Ausgaben der KlalTdier verdanken, 
klagen in einem Schreiben au den Papft Sixtus IV., dafs fie eine Lall 
von mehr als 12000 fclbß verlegten Bänden auf dem Hals, aber nichts 
mehr zu leben hätten 29). 



Wahr- 



*7) Wann die Trennung beyder Stände erfolgte, itt fcUwer au beßimmen. Wir 

fchou frühzeitig Spuren derfelbcn. Wahrfckeinlich iß et, dafs in den Ländern, wo 
fchon Manufcriptenliämller c\ißirtcn, ». II. in Frankreich und Italien, diefe auch 
d*u Buchhandel damit vereinigton. Bey mehrern allen Büchern leleu wir in der 
Unlerfclirift, daf» lic auf Hotten Anderer al» der Buchdrucker gedruckt wurden. 
Köhler fuhrt in der Ehrenrettung J. Gutenberg'* einen Vergleich awifchen 
Peter Schäfer und feinem Schwager, J. Faust dein Jüngern, vom J. 1477 an, 
au» welchem erhellet, daf* der Letztgenannte mit Büchern handelte. In Geh. R. 
Zapf» ,,Gff( liiclite der ßuehdruckerkunfi in Augsburg" findet man ein ähnliche* 
Bevfjiiel aus eben diefem Zeiträume vom Bloßer S. llricb und Afra , weichet 
durch Büchertaiucli feinen Vorrath beträchtlich erweiterte. 

I 

»8) Lehen Anton Uoburger's. Dresden und Leip*ig, »786. 8. (von G. E. Wal- 
dau in Nürnberg.) 

an) Dicfo* im Jahre 147a erlaßenc Schreiben , welche* unter andern auch in Fa- 
bricii Bibl. lal. und in Saniander de la Scrua biet, bibliogr. T. L au 
lefcn iR, fchlie&l mit dt-i jammervollen Worten: „Foler fanete, adjuvcal uos nii- 
fiirationas tuac, quia pauperec facti lüinus 
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Wahrscheinlich haben dergleichen unangenehme Frfalirtingen 
dns Hinge beygetragen, die Buchdrucker zur gänzlichen Abgabe der 
Ilondelsgefehäftc zu bewegen. Eine der Typographie fehr ungünflige 
Folge davon war, dafs von jenem Zcitpuidttc an nicht mehr die Druek- 
Officinen, fondern die Buchhandlungen ihre Firma den Werken bey- 
fetzten, wodurch bey jenen der mächtige Heiz zur Vervoükommung 
der Kund gänzlich wegfiel. 

Uebcrhaupt rerbreitete lieh das anfangs fehr umfallende Bueh- 
druckergefchäft, welches nebll dem Druck und Handel auch dicSchrifu 
giefscrey 30) in lieh begriffen hatte, fehr bald in mehrere Zweige , 
und indem es ganr. neue Gewerbe fchuf, vermehrte es auch den 
Umfang der fchon beflehenden 31). 

Zu den wichtigffen folchcr neu gefchaffenen Stände gehörte un- 
ftreitig der Stand der Korrektoren. Reißens waren es Gelehrte, die 
diefcs Amt verfahen. Sie mufsten fich durch einen fey er liehen 
Schwur rci-biudcn, keinen Druckfehler flehen zu laßen. Der be- 
rühmte Aldus in Venedig Aiftcte fogar eine eigene Akademie, de- 
ren Hauptgefchäft war, für die Schönheit und Richtigkeit des Dru- 
ckes in feiner Officin zu forgen 3 a). Flantinus in Antwerpen 

hatte 

3o'i Kine der wiclitiglicn Fragen für die Burhdruckerhuttfl Ifl: Wann die Schrtftgiefte- 
rej von der Drutkerev getrennt worden? "»Vir finden fchon im Anfang de* 7t«» 
Decenniwn» eine beträchtliche Anzahl Drucker, die fidi der nämlichen Lettern be- 
dienten. Jedem erfahrnen Bibliograph«« werden hier foglcich die Beyfpiete aus 

' Augsburg und Köln herfallen. 

3i) Neu entftanden durch n> Buchdrucker, Buchhändler, Schriftgiefter , Korrektoren, 
Cenforeu. Vermehrt wurden die G-rfchäflc der Papierrailller a) , Buchbinder, Holz* 
fchneidrr, Kupferfieeher , Illuminatoren , Rubrikaloren , beyde letztere aber nur auf 
kurze Zeit. 

3«) 6. Iteuouard Aanale« de l'imprimcrie de« Aide*. Pari* an. XI. 1 Vol. \ crgl. 
Heeren 1. c. IL Tb. S. .96. 

' 

, Vor dem Jahro t'170 war in g.tnz Teutfchland kaine Papiermühle vorhanden, 
frß im geiiauuifii J.iiu»- wurde die riiir iu Bafel errichtet. S. Schmidt'» 
tiefet», der Tentfd.cn. \ IL Bd. 3H. Kap. 
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hatte immer fechs Gelehrte als Korrektoren in feinem Solde, und 
Bömberg in Venedig, welcher nur hebräifchc Werke druckte, hielt 
in feiner Druckerey nur Juden, deren er über ?.oo befoldetc 33). 

Knn lieht fchon hieraus , wie forgfüllig und kenntnisreich 
die erflen Buchdrucker waren. Ihrer \ielc gehürten fclbfl zu 
den YorzüglichAen Gelehrten , und gaben ihre Vcrlagswcrkc feiten 
anders als mit felbft verfafsten zweckmäfsigen Einleitungen und An- 
merkungen heraus 34). Ihre Oflicinen waren gewöhnlich der Sam- 
melplatz der ausgezoichnetften lAiinner ihres Zeitalters, und aus «lie- 
fen Verbindungen giengen die fehönften Früchte hervor. — 

Wie nach und nach die Buchhändler -Kataloge 35) Suhfcriptio- 
nen , Pränumerationen u. f. w. entftanden , ift hier der Ort nicht aus- 
zuführen, doch feheint es bemerkenswerth , dafs zugleich mit der all- 
gemeinen Verbreitung der Buchdmchcrhunll auch der Nachdruck fei- 
nen Anfang nahm, und zwar auf eine Art, die den nachgedruckt cn 
T)^)ographeh zu grofsi r Ehre gereichte , indem geringere und im« 
berühmtere Officinen die Namen und Zeichen der berühmteren nach- 
ahmten, um ihren Werken einen grol'sen Abfatz zu verfchaffen 36). 



.1 



Wir 



33) Lcfcer's tjpogr. jubilans cap. 7; Sehr bald aber fiel die Korrektur unwiüVmlcii 
Leuten in die Hände, wie man aus des Heinrich Stephanus cjuciimonia ty- 
pographiae crfeiicn kanu. 

3 H ) llauptfächlich darum wird auf die fogenannten Edition« principe ein fo grofser 
Werth gelegt. In vielen Füllen aber tritt hierbey eine l'cbci fi hat/.uug ein, da 
bekanntlich gerade die erflen Ausgaben nicht feiten uatli fehlerhaften llandfcurif- 
ten veranilaltct wurden, wodurch die Korrekturen Veranlagung fanden, den Teil 
mit der grö&te» WiUkühr au behandeln. Ungeachtet defieu ijudeu wir eine Menge 
Sammler von erften, und nur 'Wenige von beften Ausgaben. 

35) Der erfle bisher bekannte von J. Mentel in Strasburg (von 147») »Ä nun ab- 
gedruckt im allg. lit. Anzeiger, Jahrgang 1807. I. Bd. S. 3oj. 

36) Auch der eigentliche Nachdruck fand frhon im XV. Jahrhunderte ftalt , wie die 
vielen Privilegien au« jenen Zeiten heweifen. Man vcrgl. Putter» und Rlübvr's 
Lit. des teutfthea Staatsrechts. Artikel : Büclur-Privikgiun». 
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Wir wollen nunmehr eine andere Klndti betrachten , welche in 
den gcnaucAcn Wechfelvcrhältnifl'cn mit der Typographie ftand, näm- 
lich die Walle der Gelehrten. Für Niemand war die neue Erfin- 
dung wichtiger als ihr diefe. Sic hatten nun den Punkt gefunden, 
den Arehimcdes einA verlangte, um die ganze Welt aus ihren An- 
geln zu hehen. Von jetzt an konnten fic der Zeit gebieten , und wa- 
ren von keinem Raum gebunden ; es war ihnen gegeben, allezeit und 
allenthalben zu feyn, und ihren Ruhm zu den entfernteilen Völkern, 
wie in die entfernteften Zeiten überzutragen. 

Die Befchwerlichkciten, die mit dem Abfehreibcn und Ver- 
bcfTcrn der Handfchriflen verbunden waren, hatten nunmehr aufge- 
hört 37), und dadurch fiel den Gelehrten ein unernicfsliches Kapital 
von Zeit anheim. 

Ein anderer nicht geringerer Vortheil war der leichte Preis, 
um welchen man feit Einführung der Druckcrey alle zum Stndieren 
nöthigen Hülfsmittcl erlangen konnte. Dadurch wurden die YVilTen* 
fehaften, welche zuvor nur der Anthcil weniger Gflnftlinge des Glü- 
ckes gewefen, recht eigentlich ein Gemeingut der Menfehheit, und 
bildeten neben der Ritterichaft und Gciftlichkctt noch einen dritten 
Adel, der wie jene im Staate zu Anfchen gelangen honnte. 

Multen diefe Betrachtungen die Eitelkeit und den Eigennutz 
der Gelehrten rcilzen, fo war es (Vir beflere Gemüther ein grofser, 
erhebender Gedanke, ein Publikum zu haben, zu der ganzen Welt 
fprechen zu können. 

Bald traten Schriftfteller auf, die das lange im Herzen gepflegte 
Ideal mit aller Wärme, die grofsen Seelen eigen ifi, öffentlich dar. 

Hellten, 

37) Wie laaglam und allmählich diefe HincUrnifs» verfchwandeu , beweifet unter an- 
dern ihu Hcyfpirl Melauchthon'*, der ertt al» .Magiiter die eifie Bibel in feine 
Hand bekam. Eine grieebifebe Ilandfchrift von Piatons "Werken koOele noch im 
Jahre »4-7 iwejrlaufcnd_ Mailänder Dukaten. S. Leiter 1. c. j». 94. 



(teilten, und gleiche Empfindungen in den Gemüthern der Zeitgenos- 
sen erweckten. 

Auf folchc Art wurde der Geilllichkeit das Monopol der Volks- 
lchrc entwunden, und die Schriftfteller fiengen an, den Regierungen 
und den Grofsen wichtig Zu werden. 

In diefem Zcitpimkte cntßand zugleich das ganz eigene Vcr- 
hslltnifs zwifchen I/Läccnen und gelehrten Schützlingen, welches lieh 
feitdem fo oft wiederholt hat, ohne den Ruhm beyder Thcile be- 
trächtlich zu vermehren. 

Ein gleichzeitiger gcülvollcr Schriftfteller 38) macht uns eine 
fehr anziehende Sclüldcrung von diefem feltfamen literärifchcn Ver- 
kehr. Einige Gelehrte, fagl er, die einen Theil ihrer durch die Wohl- 
thaten der Typographie gewonnenen Zeit der Ausbildung ihres Aeul- 
sern gewidmet hatten, wagten fiel» nun in die grofsc Welt und in 
die Zirkel der Vornehmen. Diefes Zufammentreften gebahr auf die 
natürlichftc Art den Kacenatismus zur Weh. Die Grofsen brachten 
viel Lebensart und einiges Witten in die Gcfellfchaft, die Gelehr- 
ten aber viel WuTen und doch ein wenig Lebensart. Boy de Thcile 
fanden ihre Erwartungen übertroffen. Jeder wußte dem andern da- 
für Dank, und man half fich einander mit Dem aus, was man im 
Ucberflufsc beüifs. Ein Ilde lies Ycrhültnifs gewährte wechfelfeitig das 
fo angenehme Gefühl der Supcriorität, und befriedigte daher die 
Eitelkeit von beyden Thcücn, indefs die unbefangenen Zufchauer 
das Gauckclipicl nach Verdicnft belachten 39). 

Solche 

9 

38) Poggiui Je nobilitnte. 

3<j> Schon Lucian hat feinen Wit» über die Gelehrten erhoffen, «reiche den Vorneh- 
men den Hof inachen. Aber Niemand hat diele» Verhiltnifs treffender dargcliclll , 
als d'Alembert in Feinem Estat sur la societe de* gens de lettre« et de* Grand«. 
Er führt die eben mitgcl heilte Bemerkung von l'oggius auf folgende Art au*: 
„Da« Lob, da» man den Gelehrten manchmal in grufcen Gefellfchaften beylegt . ift 
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Solche die VYifleafchaften erniedrigende Szenen gehörten in- 
KwiTchcn fchon damals unter die Ausnahmen, und fanden nur da 
Statt, 

fehr demülliigend für fie, indem es auf die geringe Meynung Bezug hat« die man 
von ihnen hegt. Das ift ein großer Gelehrter ( fagt man) und doch ein erträgli- 
cher .Mann von VcrOand. Von der andern Seite wundern ich die Gelehrten, wenn 
ein Grober über Gcgenftä'iidc der WilTcnlVhaften und Künllc nicht gar iu einfältig 
urtheilt, als wenn die Geburt oder der Rang die Verbindlichkeit mit fich brächte, 
unwiflend zu fern. Mit einem Worte: man behandelt bey uns die groben Gelehr- 
ten und die groben Herren ungefähr fo , wie die türkifchen oder perfifchen Ge- 
fandten. Man fallt wie aus den Wolken vor Erltaunen, das eiu fulchcs Wcfcn, da* 
weder Franzos ill, noch Cluift, eine vernünftige Phrafe fprechen kann, und fa.n- 
mrlt feine gemeinden Remerkungen wie ApopMeginen nur'. Und iu einer andern 
Stelle fagl er : „Die Quelle de« Mäccnntismu-i liegt häufiger in der gränzcnlofen 
Eitelkeit der Groben, ab in ihrem Eifer , für da» Bette der WifTenfchaften , und 
wenn ein Vornehmer Gelehrte an Geh strichen fucht , fo gefebieht es grbbtentheiis 
nur, um durch fie öffentlich pancgyfi/4 zu werden , und von ihrem Kredit den be- 
llen Nutzen zu ziehen. 

D'Alcmbert fügt noch einige andere fchr treffende Bemerkungen hinzu, die 
ich mich nicht enthalten kann, anzuführen : „Dirjenigen , die Geh xu Protektoren 
aufwerfen, fangen gleich an, in die Pofaune au Hoben, wenn einer ib- 
Etwa«, fey e» auch noch fo unbedeutend, in die Welt fihickt. Aber 
«las Publikiun, welchem jede Gelegenheit, feine Frey heilsliebe, zu neigen erwiinfrht 
ift. tritt, fohnld es merkt, dab man fein Unheil bcflechca oder erswingen will, 
augenblicklich mir Oppofltionsparthcy . und der laut erklärte Beyfall jener groben 
Gefchmacksniiinucr wird zum Signal, das hovhbegünftigte Opus dem \ i 
lirtheile xu unterwerfen. — Die Gelehrten , die in der groben Weh leben , 
nach den Geifilichen die fchwerlie Bolle xu fpielen ; denn fo wie diefe ihr Weg un- 
aufhörlich zwifchen Ilcurheley und Skandal durchführt , fo fehweben jene be- 
Aa'ndig zwifchen llocbmuili und Niederträchtigkeit. — Selbft die zuvorkommend- 
Ren Groben vergelten im Umgange mit Gelehrten faß nie die glänzende Erhaben- 
heit ihres Standes. Man bemerkt diefe* am lolchleflen bey Grfprächen , in welchen 
man nicht ihrer Meinung iß. In dem Maabe, in welchen der Mann von GeiJl in 
ihnen verfebwindet , tritt der Mann von Stande hervor, und macht auf die Unter- 
werfung Anfprurh, aufweiche der Mann von Geift anfangs vernichtet hatte" u. f. w. 
Aui Sehl ul* endlich lagt d'Alerabert: „Eine übel angewendete Protection iß ein 
Krieg . den mau gegen die Talente führt. Glücklich die Gelehrten , welche 
i, dab der fieberte Weg, Achtung zu erwerben, der itt, Geh zurückzuxic- 

e i hen 
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Statt, wo die Sitten der Grofsen verderbt waren. Der allgemein 
herrfchende Ton der Gelehrten zu den Vornehmen war zu jenen 
Zeiten noch die biederße Freymüthigkeit, die nicht feiten an Derb- 
heit gränzlej und in den früheren Jahren der Typographie, da noch 
Niemand an l'rcfsbelchränkung dachte , mufsten lieh die Groben der 
Erde Dinge fugen laffcn, die hundert Jahre fpäter nicht ohne harte 
Rüge geblieben wären 40). 

Ueberhaupt fiengen die SchriftAellcr bald an, fich in die Welt- 
handel zu mifchen, und es ergieng ihnen in jener Epoche einer all- 
gemeinen Umwälzung; wie in ähnlichen Stürmen den neueren Ge- 
lehrten. Sie erkannten die Bcdürfnifse der Zeit und ihre Gewalt 
heiler als die Staatsmänner, und diele, indem lie auf' den wohlge- 
meinten Rath nicht achteten, bereiteten fich und den Ländern, de- 
nen fie vorftanden, unsägliches Elend. 

Wie Ahr überhaupt die poütifchen und hiftorifchen Studien 
durch dio Typographie verbreitet werden mufsten, ül leicht zu be- 
greifen. In andern wuTenfchaftlichcn Fächern aber waren die Fort- 
fchrtttc nicht fo fichtbar. Robcrtfon macht in diefer ilinficht dio 
auffallende Bemerkung 4*)» dafs Dc >' dem durch die Buchdrucker- 
kunft bewirkten Umfchwung der Dinge die Bildung von dem Wega 
abgegangen fey, der fonft bey dem Aufleben der Wiflcnfchaftcn der 
gewöhnliche gewefen, indem man dicfsmal nieht derPoefie, fondern 
der Dialektik zuerll gehuldigt habe. Dicfcs Urthcil ül aber mehr 

blqn- • 

heu, uud mit ihre* Gleichen vereinigt am bleiben; daf» nur jene* Lob Werth hat, 
welche» von felbft tebens« ürdi K en Menfchen crtheilt wird; daf» die CharUtancrie 
eine Farce ift, welche den /ufchauer wie den \cteur erniedrigt, und daf» es der 
Durlt nach dem Beyfalle der Grofsen ill, welcher am meinen nua \ erfill der Wif- 
fenfchanen.beylrägt."-- (Man lieht übrig«» von felbft , daf* alle diefc Stellen fich 

nicht auf deu l'ürftlichen MCcenatiaiuu« beziehen, der immer *u den wohllhn 

tieften Erfchcinungen fiir die Literatur gehören wird.) 
4o) Man lefc nur, um bey uiifcrm Vatcrlande Baiern flehen cu bleiben, die Schriften 

von Joh. A v entin, Dietrich von flcuningcu u. f. w. 
40 t nd Remcr febreibt fie ihm nach. 
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blendend j als gründlich. Der Unterfchicd, der zwifchcn dem erften 
Aufblühen der Kullur und ihrer Wiedererweckung liegt, darf auch, 
hier nicht übcrfchen werden. Europa hatte, als die Typographie enl- 
ftand, feine poctifche Epoche bereits zurückgelegt 4 a )> und gerade 
die Einführung der Buchdruckerkunft war am wenigften der Poelit» 
günftig, welche vorzüglich nur da gedeihet, wo die Idee nicht durch 
Viclwiflen gcfeflclt wird. Es lag alfo ganz in der Natur der Sache, 
dafs durch Verbreitung der Typographie die GcdächtnifswüTenfchaften 
allgemeiner als alle andere bearbeitet wurden. 

Aus diefer flcifsigen Bearbeitung entftanden mehrere bis dahin 
unbekannte Zweige der Literatur , nämlich Kritik, Methodik, und en- 
C) klopädifches Studium, zu welchem man früher wegen Mangel der 
Ueberlicht und Vergleichung nicht gelangen konnte. 

Hierdurch ward auch der Zuftand der Univerfitfiten wefentlich 
rerbeuert, und wir fehen in der That, dafs diefe am eifirigfl.cn wa- 
ren, lieh die Vortheile der neuen Erfindung eigen zu machen 43)- 

Noch wohlthätigcr aber wirkte die Buchdruckerkunft auf da» 
Schulwefen, welches ihr, wie leicht zu erachten ift, die eingreifend- 
ftc Untcrftützung zu danken hat. Unter 

4t) Mau f. hierüber Eichhorn** kl.iflilchc» Werk: ..Gefchirhtc dar Kultur de* neuer» 
Europa» vom XV. Jahrhundert , bis iur Wicderherltcllung der WifleufchaAen. Göt- 
tinnen , 171)6." 8. 

43) E* ift angenehm, hierin dir vcrft-hie-Jenen UniverJitäten mit einander r.u verglei- 
chen. Auf einigen derfelben wurde bi> /.um fvchxcnten Jahrhundert gar nicht* 
gedruckt. Man wird bei diefer Vergleichung auch finden , wann die l'rofefluren an. 
tiengen, blofs *ur Erlangung der Celebriliil drucken zu laßen. Von ihrer Selbft- 
verftrigerung an die meiltbietende Univerlilüt oder Regierung «eigen unj die alle- 
llen Zeilen noch kein« Spuren, und man begnügte ßch , die Schriften der Celeber- 
rimurum r.u Iefen, oline von dein heifirn Viuiiich nach dem Genuft ihrer ganzen 
Persönlichkeit belebt eu werden. Auf einigen Univerfitä'ten muftten ohnehin die 
ProfeOoren einen Eid ablegen, fonft nirgendswo mehr «u docirenj ein Gebrauch, 
der ßch von den Zeiten vor der Typographie herfchrieb , in welchen Alle* auf de« 
mündlichen Unterricht ankam, fo daf« manchmal ein einxiger beliebter ProftuTur 
durch fefuwi AL^- eine gau/.e LnWeruUl entvölkern konnte. 



■ 



Unter den gelehrten Anflaltcn , die durch die Typographie 
befördert worden find , darf man am wenigflcn die Bibliotheken über- 
gehen j denn diefe muffen ihre zweyte Schöpferinn in ihr verehren. 
In den letzten Zeilen vor Erfindung der Buchdruckerkunft war eine 
Sammlung von 50 bis 60 Schriften fchon eine beträchtliche Bibliothek, 
und ron manchem klaffifehen Werk war im Umfange eines ganzen 
Reiches oft nicht ein Exemplar aufzutreiben. Seit der Erfchcinung 
gedruckter Bücher hingegen war der Ankauf derfelben mit fo gerin- 
gen Schwierigkeiten und Köllen verbunden, dafs neben den ftlrftli- 
chen und Klofter- Bibliotheken eine grofsc Anzahl von Privat - Samm- 
lungen entliehen, und beinahe jeder Gelehrte lüerinn fo reich feyu 
konnte ; wie, wenige Jahre zuvor, nur die Befitzer von RUlionen. 

Einige Gelehrte, nicht zufrieden, Bibliotheken zu fammeln, 
fehaiften fich fogar eigne Druckerei en an 41), und wirklich war diefes 
eine vortheilhafte Itaalsregel in einer Zeit, wo die SchriAflcllcrey 
nicht nur kein Honorar eintrug, fondern vielmehr gewöhnlich mit 
nicht unbeträchtlichen Geldopfcrn verbunden war. Auch für den 
richtigen Abdruck ihrer Werke gewannen die Gelehrten durch der- 
gleichen Unternehmungen , wenn gleich nur wenige hierin fo em- 
pfindlich gewefen feyn mögen, wie Alexander Guidi, welchen 
der Verdrufs über einen Druckfehler ums Leben brachte 45). Die 
dritte Klaffe der bey der Buchdruckerkuiül thätigen Pcrfoncn war 
die der Künftlcr, für welche kurz nach jener, und vielleicht auf 
ihre Veranlagung, ein neuer Zweig durch die Erfindung der Kupferfte- 
chcrey aufblühte. 

Die Form - und Hulzfchncider fahen fich bald nach Einführung 
dcrDruckerey genöthigt, ihrem Tafeldruckc, mit welchem fie früher ver- 

fchiedenc 

40 Vergl. Lcffcr* Typographia juhilani, und den allg. lit. An*., wo man Veriekb- 

niüe von den FrivatDrnckereyen finde«. 
*5) S. Crefcimbeni vilo drgli arcadi Ulufiri. T. IIL p. 04«. Vcrgl. Fabriciu« 

Hift. der Gelehrf. T. L p. 65o. 
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fchiedcne Bücher und fliegende Blätter zur Welt gefördert hatten, 
zu entfagen 46)5 denn ihre fchwerfällige I/Iaripulation konnte die 
Gcfchwindigkeit der beweglichen Lettern nicht erreichen. Sie fiengen 
nlfo an, fich der höheren Zeichnung zu widmen, und erhielten durch 
die Typographie fellift wieder einen neuen Nahrungszweig, da fic dio 
Illuminatoren und Ruhrikatorcn aus dem Rechte, die Anfangsbuch- 
ftaben zu malen, verdrängten, und dafür in Holz gcfchnittcnc Initialen 
einführten 47)- 

Das crfle und fchönflc Produkt der Vereinigung der Holzfchnei- 
dekuiut mit der Buehtlruckerey bleiben in diefer llinlicht immer die 
berühmten Pfalterien von den Jahren 1457 und 1450. 48) 

Noch zu Ende des XV. Jahrhunderts wurde die Holzfchneide- 
kutut zu dem höchften Grad der Vollkommenheit gebracht. Es kamen 
daher durch Verbindung der Künftler mit den Buchdruckern wahre 
Prachtausgaben zu Stande. Sclbft noch in unfern Zeiten kann man 
kein glänzenderes oder vorzüglicheres Werk aufzeigen , als die Gc- 
fchichtc der heiligen Jungfrau, das Leiden Chrifti und die Apokalypfe 
mit Albrccht Dürer'fchcn Figuren, oder die Hypnerotoraachia mit aus- 
gezeichnet fehönen Umritten, von welchen noch nicht entschieden ift, 
ob fic von Raphael oder von Andreas Iffantegna verfertigt find 

49), 



46) Man findet noch bis «um achten Dezennium xylngraphifcjic Werke mitTcit, in wel- 
chen man Knietet fo weit kam , dafn man beide Seilen bedrucken konnte , wa» an- 
fangt, da man blols mit dein ltciher druckte, unmöglich war. Dicfe Vcrfuche inüi- 
«cn aber der Erwartung nicht cntf(>rocbcn haben, denn Tie find fpiter nicht mehr 
wiederholt worden. S. Hciucckc Idee generale d'une couection d'EiUmpc». 

/,-) in der Folge >erfertigten die Buchdrucker und Schriftgicüer felbll ihre Initialen, 
worüber es unter anderu zu Augsburg zwilchen den HoUrchueideru und Buchdru- 
ckern tum Streite kam. S. Zapf» Buchdrucfcorgrfchichte von Augsburg I. Bd. 

48) Einige FpSlerc Werke mit Holzfchniltcn «. B. die Augsburger Bibeln u. f. w. find i* 
Bücklkhl der Kunß unter aller Britik. 



49) i "der endlieh in andern Hinfichlcn das Heldengedicht vom 
Theuerdank. 



Zum eilen erhielten die Künftlcr den Auftrag, Werke die mit 
befondercr Pracht gedruckt waren, mit Handzeichnungen oder Ge- 
mälden zu verzieren. Die H. Bibliothek be/itzt von diefer Art zwey 
Bücher, welche Alles, was in neueren Zeiten Typographie und KunA 
gemeinfehaftlich herrorgebracht haben, weit hinter /ich laden, näm- 
lich ein Gebetbuch auf Pergament gedruckt mit Marginal - Zeichnun- 
gen ron A. Dürer 50) , und eine Bibel ebenfalls auf Pergament , 
mit L u t h c r's und IL e 1 a n c h t h o n's BildnüTcn ron Lucas Cranach. 

Die Kupfer ft echerey fchritt nur langfam vorwärts, und 
hat in dem erflen Zeiträume der Typographie in Vereinigung mit 
ihr nichts von grofsem Kunftwerth hervorgebracht j denn die berühmte 
Ausgabe vom Dante 51), und die Karten zum P t o 1 e m ä 11 s haben 
ungeachtet ihrer grofbcn Hoftbarkcit nur den Vorzug, da& fie in 
ihrer Art die erften lind 5a). 

Uebcr- 

49) (Venedig bey Aldus 1499 und Fol.) Es ift zu bedauern, dar» diefes ■■ 

Rücklicht der Zeithuiuig, Compofiliou und Vrripeetirc nu< h bi» jeil unübertroffene 
Werk gcwilTcmiafsen das erfte uiid leute feiner Art geblieben i(L Der Architekt 
Legrand in l'aris «olllc es, wie Heuousrd in leinen Annale* de l'imprimerie 
de* Aid ei (ad an. i ,99.) erzählt, neu herausgegeben. £* ifi aber nicht* weiter 
davon bekuant geworden. 

80) r»icfe Zeichnnngcn hat der gcTchichte hiefige Künfller Slrixner meifterhaft auf 
Stein übertragen, und davon in der Aloys Srnnfelderirchen Stcindrut kf.tbrik bereits 
23 Blätter herausgegeben. — S. die An/.eige derfclben von der Meiftcrhand des 
Geh. Raths von Gut Ii e in Weimar verfafst, in der Jen. A. L. Z. 1808. Nro. 67. 

61) Von i.'|8i mit Figuren, deren das Münchner Exemplar 19 (anßalt der bi»ber be- 
kannten und befchriebenen iO) euthält. 

5i) Der Monte santo di Dio. Florenz 1477 ift eigentlich das erde Buch mit Kupferfti- 
eben, der Dante von 1 ,8i ober iu deffen ungeachtet in Beute de* erften Bange* 
geblieben (vcrmuthlich weil jenes Werk feiner Seltenheit wegen gleichem al» webt 
eiiUireml augefclicn wird). 



Üeberhaupt konnten die Kupferftcchcr , fo lang gefchickte Holz- 
Ichncider da waren, nicht zur Vereinigung mit den Typographcn 
gelangen. 

So waren die Verhältnifse jener Klaffen befchaffen, die an der 
Typographie felbAthatigen Antheil nahmen. 

Unfer Blick wendet fich nun Ton ihnen zn dem damaligen 
Lefcpublikum. 

Es ift keine Bcfchimpfung , die wir unfern guten Vorältcrn cr- 
weifen, wenn wir behaupten, dafs fie in der erften Zeit nach Erfin- 
dung der Buchdruckerkunil ungefähr auf der StiüTc der « iffenfehaft- 
lichen Bildung flonden, auf welcher wir jezt nur die .letzten Volks« 
klaffen antreffen. Gröfstcnthcils And es fogar ganz dicfelben Bücher, 
die damals für das höhere Publikum beftinunt waren, und die jezt 
noch auf Dorfjahrmärkten verkauft werden, z, B. die Gcfcbichtc de» 
Kaifers Octavianus, der Heimonskindcr, der Gcnovcfa, der Kelufine, 
des Fortunatus, wann gut aderlaffen u. f. w. 53). Diefc Werke trie- 
ben fich in einem kleinen Idccnkreife herum, an welchen, wie an 
einen magifchcn r die ganze Lefewelt feil gebannt war. Nur allmüh- 
lig verbreitete fich durch den Druck der Bibel, der alten Ili/loriker 
und Philofophen , und der vielfaltigen Berichte über neu entdeckte 
Länder und Völker, die Kunde von einer Menge von Facten, von 
welchen man früher nicht einmal eine Ahnung gehabt hatte. Dem 
glaubigen Lefer ward, wie durch eine Cbxiftbcfckcrung eine neue 

Welt 

63) Befanden wurden die Kalender mit einer Begierde aufgekauft , mit welcher man 
heut cu Tage nur die verbotenßen Werke fucht. Vergl. Meiner'» «l a. O. III. B. 
S. 17?. Vergl. M Ohsens Geich, der Wiueaich. in der Mark Brandenburg. Hegc- 
wifch allg. Ucberficht der teutfehen Kulturgeschichte S. 168. Eine lehr reich lial- 
tige Au&ahlung und Befehreibung lolcher \ olksbucher findet man in dem enger.eig- 
ten Werke von G örrei: ?*Die teutfehen Volksbücher" u. t w. Heidelberg, 180*". 8. 
In der EinleilKng findet man lehr le*eu »würdige Bemerkungen aber deu inueru 
GvhaU, und dte lange Dauer d^efer Volksbücher. 
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Welt aufgethan von Israeliten und Egyptern, Ton Griechen und Rö- 
mern, von Afrikanern und Amerikanern. So wurde das Volk, bcvna- 
he ohne es zu bemerken, aus der romantifchen Welt nach und nach 
in die wirkliche gerückt. Ks konnte nunmehr , da es im Bellt zc 
von unzähligen neuen Thatfachen und Sätzen war, anfangen, Ver- 
glcichungen anzuilellen, und fich über gewifle Gcgeniländc allgemeine 
Ueberfichten zu verfchaffen, die zuvor unmöglich waren. Vieles er- 
fcliicn jezt, da man os im Zuiammenhange beurtheilen konnte, in 
ganz anderem Lichte) und der V erlland des ganzen Publikums be- 
kam dicfclbe Richtung, wie der eines Jünglings, der zum crAenmal 
zur klaren Anfchauung der Welt gelangt. 

Vorzüglich auf religiöfe Gcfinnung der Völker mufstc der neue 
Unterricht wirkfam werden. Jedermann hatte nun Zutritt zu den Ur- 
kunden der chriftlichen Religion , wo man diefe in ihrer ganzen Rein- 
heit dargeftelh fand. Man verglich damit die Verftümmlungcn , Zn- 
sätze und I/iifsbräuchc, die man vor Augen hatte, und die feit dem 
Dafeyn der Typographie nicht mehr verheimlicht werden konnten 54). 
Das Rcfultat der Vcrglcichung mufste bey allen unbefangenen 
Lcfern übereinftimmend und eben daher von allgemeinen Folgen 
feyn, welche offenbar wurden, fobald die bey den YVohlthaten der 
Buchdruckerkunft grofs gezogene Generation ausgebildet dallaud. 

In 



5j) Unter den ilteOen DruckdenkmalerYi finden wir mehrere, welche die Erklärung 
geiftlichrr Uetrügercyeu Sur Ablicht hatten. Auch einzelne Fälle wurden fogleich 
*ur Henntnif« de* Publikum« gebracht. Unter diefen war wohl chier der *u£Dtllcnd- 
lien der von den Dominikanern tn Hern nugcftellto Yerfuch, die unbefleckte Em- 
pfdiignir« Maria durch Erfchcinangcn nnd Mirakel »u beurkunden , mibcy aber jene 
als Betrüger auf der Tliat ertappt wurden. Die (*cfchichte diefe« mit vielen Grau- 
r^mliciten verbundenen Betrug« und der darauf erfüllten Hinrichtung timnatlicher 
Obern de,Hlo!U«r« wurde in mehreren ! lu-fcbriften bekamt gemacht, deren Anrcige 
m«n in Panzers Annaleu der alt. teutaheu Literatur S. 3oy. tiudet. 
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In der Politik trat ein ähnlicher Antagonismus der Wirklich- 
keit und de», Ideals ein. Die in den klauifchen Werken mit hiftori- 
fcher Kunft dargeficllten edlen Rcüpiele des Freiheit»- Siiuies der Al- 
ten waren eben To lehr als die von treuherziger Tradition ,. oder im 
cinfuchen Chronikenßyl erzählten Begebenheiten der biedern Germa- 
nen und Helveticr geeignet, Hals gegen Tyranney, und Liebe zur 
Freiheit einzuflüfsen. Man licng an , die Grundfätze eines Rechts 
der Vernunft zu ahnen, und die Zweckwidrigkeit mancher bürger- 
liehen Einrichtung zu empfinden. Indem man fo der eigentlichen 
Civilifation rafch cntgcgcngicng , gefchah es bald, dafs wenige Thor- 
heiten ohne Spott, wenige Ungerechtigkeiten ohne Fluch blieben. 

Auf (liefe Art bildete fich allmählich ein furchtbarer I\ichterftuhl , 
den man erft alsdann gewahr wurde, da er fchon feil gegründet, 
und unerfchütterlich vor Europa's Augen dafiand: die öffentliche 
Meinung. Das Ideal des Guten, das jeder Edlere im Rufen trug, 
fand in ihr einen äußern Repräsentanten , und wurde zum Gemein- 
gut, tlas von keiner Macht geraubt werden konnte. Die Publicität 
diente als Fürfprechcrin bey dem Tribunal, und führte die Sache der 
ganzen Ifienfchkeit. 

Mit Erftauncn betrachteten die Grofsen der Erde die Riefen- 
macht, die fich zwifchen fic und das Volk gcftellt hatte. Sie mufsten 
auf Mittel denken, ihr bedrohetes Anfehen in Sicherheit zu fetzen 
55). Es entftand für fie eine Frage, an die fie zuvor nie gedacht 
hatten: ob man nämlich die Völker in der Dummheit erhalten, 
oder ob man fie von ihren Rechten und Pflichten unterrichten folL 

* 

Die 



+9) VoaColuccio ewSUt Volal er atiiiu» (». 7.) «r l.ftbo d«m Hertor, ron MaiW 
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Die Terlchiedene Art, wie die Regierungen diefen Zweifel zu 
löfien Füchten, war zugleich der entfeheidendfte Zug zu ihrer eigenen 
Charaktcrißik. Die guten Regierungen geflatteten dem Volksunter- 
richt ungeftörten Fortgang, während folche, die lieh keiner reinen 
Abficht bewufst waren, und hierunter vornehmlich die geißlichen, ihn 
durch die härteßen Zwangsnuttel zu hemmen Füchten. 

Freylich muFsten die geißlichen Obrigkeiten mit gröFseren Ge- 
fahren kämpFen, als die weltlichen, denn auFser der öffentlichen Mei- 
nung hatten üe auch noch die Angriffe der fteigenden FUrßcnmacht 
abzuwehren. Sic betrugen ftch in dicFem Falle wie wir es gewöhn- 
lich bey* denjenigen Fehen, die /ich in den ungleichen Kampf gegen den 
Geiß des Zeitalters eingelaffcn haben. Anßatt etwas nachzugeben, 
um das Uebrige zu behaupten, wollten Fie Fich im Befitze des Ganzen 
erhalten, und Fuhren Fort, ihrem alten Syßcme getreu zu bleiben, 
vermöge deffen die Kirche, nicht zufrieden, vom Staate unabhängig 
zu feyn , fortwährend einen unerträglichen Despotismus Ober ihn aus- 
üben Folltc. Sie wähnten], die Öffentliche Meinung unterdrücken in 
können, und von dicFem Wahne verblendet, «berliefsen fie lieh den 
zwcckwidrigßcn Maafsregcln , welche nur die Folge hatten , ohne 
Nutzen für den vorgezeichneten Flan, TauFeudc Tun MenFchen in's 
Verderben, Millionen in Verwirrung zu fiürzcn. 

Dem Oberhaupte der Kirche war es vorbehalten , in diefem 
Gedränge eine Erfindung zu erneuern, welche ehemals den Tiber 
verubfeheuen gemacht hatte : die BeFchränkung der Schreibfreiheit 56). 

• ■ p ■ 

Durch 



66) Tiber war der Erfinder der Cenfur. Seine Nachfolger unter den Neuem «rartB 
Alexander V I. und l'liilipp H. Diefe drev Namen fagen mehr als eine Weitläufige 
Diatrüte gegen die Bücherceiilur. 
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Durch die ftrengfl.cn Strafgebote wurde die Uebcrfotzung frem- 
der Werke, befonders der Bibel, in die Volhsfprachc unterfagt 57). 
Den Srhriflücllcrn und Buchdruckern wurde durch llirchcnbufscn 
und Lcibsßrnfcn der Kuth benommen , W erke herauszugehen , 
die der Gcifllichkeit anßöfsig feyn konnten , und , um diefe Ver- 
fügung aufrecht zu erhalten, wurden Ccnfurgerichtc aufgekellt, wel- 
che mit der gröfsten Strenge verfahren mufsten. Alle diefe Anord- 
nungen ßcmpclte eine päpftüche Bulle zum rerbindkehen Gefctzc für 
die ganze Chriftcnheit 58). 

Viel gelinder verfuhr das damalige weltliche Oberhaupt der Chri- 
ftcnwek, der teutfehe Baifcr Maximilian L, felbk ein großer Freund 

und 

5?) Hierunter war befondor* die Bibel verftanden (f. üegclmaler Gefchichte de* 
Bibel verbot hs. Ulm, 1783. 8.) Diefe« Verfahren hatte grobe Aehnlichkeit mit dem 
der Türke», welche den Koran nie zum Druck gelangen laflea; „weil er ihn»» 
fchriAlich überliefert worden", f. Muradgea d* Ol.fcon I. c. D*f» Sorgfalt für Er 
hal^ung der Sittlichkeit das gcringQc Augenmerk der Urheber der Cenfur war, da- 
für zeugt die uncenfirte Schlüpfrigkeit vieler eben damali in Italien herausgegebe- 
nen Werke. Vergl. Flügel'» Gcfch. der com. Lit. I. B. S. 160— 163. »04— 106. 
Bo ehraer D. de libr» iniprobatae lectioni» S. 14. Franc i D. de indd. U. prohib. 
et cipurg. LipC 1634. 4- P- lo &- ca P- XIL XV. 

58) ^ eiüaulig wird von dielen und den fpa'lern CeufurgefelMa gehandelt in den Mate- 
rialien cur Gefchichte der Buchorcenfur , die in dem nächUen Bande meiner Bey- 
trüge zur Gefchichte und Literatur erfcheinen werden, liier nur noch die AlotiU, 
dal» die piipftlichan Nunzicn inftruirt wurden, allenthalben aiuzuhumlfchaOen , oh 
nicht an gcfiihrlicben Büchern gearbeitet werde, und infonderbeit mit den Buchhänd- 
lern lieh in gutci Vernehmen zu feUen, um von den Büchern, die gedruckt werden 
füllten , »eilige Nachrieht au bekommen, (f. L e b r e t Gefchichte der Bulle iaCoewa 
- Domini III. Th. S. 34. Vergl. Sarpi Gefch. der Trid. Hirchenverfammlung VI. 
Burk). Dielndiccs librorum prohibitoruin et expiirgandorum , welche letalere (pä'tcr 
erfunden worden find; folgten der Einführung der Cenfur bald nach. E* ift be- 
kannt , dafs der heilige Eifer fo weit gietig , Bücher folchcr Männer au verbieten , 
die nie eine» gefchrieben hatten , und denen man nur im Allgemeinen nicht» Gute» 
zutraute. So liest nun z. B. in einem römifchen Ind. libr. prohib. den lächerlichen 
Titel : „KfüppcrdolUngii Opera omtiia". Eine für die Literatur wichtige und hier 



und Begünftigcr der Wißenfchaften. Er begnügte fich, einen Reich»- 
üiiclicr™ Sui)ßr&LtciidGnt.fiii zu S t r*i fshu rsr ftulziiftcllcn . wclclior nur ufe. 
Altgemeinen wachen mußte, dafs die öffentliche Ruhe und Sittlich- 
keit nicht durch Bücher gefährdet würden 59). 

Uebcrhaupt zeigt uns die Gcfehichte durch viele Beifpiele , dafs 
die weltlichen Regierungen die Vortheile der Typographie bald in Er» 
kenntnife brachten, und üch eigen zu machen Füchten. IXicht nur 
.zur fchnellcn Bekanntmachung ihrer Befehle , fondern überall , wo 
es darum zu thun war, auf die öffentliche Meinung zu wirken, 
war ihnen die Buchdruckerey Ton grofser Wichtigkeit. In diefer 
Rücklicht mufs es auffallen, dafs fich hierin die Reperungen von 
den Gelehrten zuvorkommen liefseiu In keinem Lande wurde die 
Typographie durch Veranßaltung der Erftcrn eingeführt 60) , in 
mehreren aber, z. B. in Franltreich und England durch die ange- 
ftreagteilen Bemühungen der Letztem 61). In den meiften übrigen 
Ländern hatte man die Einführung der Buchdruckerey dem Zufalle 
überlaffen; aber fobald man mit ihrem Nutzen bekannt geworden 
war, beförderte man fic auf jede Weife, und ludite ihre Ausüber 
auf ausgezeichnete Art zu belohnen. i/Ian befchenktc lic mit ver- 
fehiedenen Vorrechten , und verwilligtc ihnen Ehrenbezeigungen , 
die keinem andern Gewerbe zu Theil wurden, in dem man z. B. 

ICttn- 

nicht «u vertehweigende Folge der Ccnftir war , «lab man »u Apologen , Allegamm 
raraUeirchildirrungen, Iclwiiibarun Widerlegungen n. f. w. Zuflucht nahm, am Das , 
«M inan &gvn wollte, und geradem nicht ragen durfte, nirht aurüclilialicn »u muflen. 
E» rnt&aml hieraus eine neue Gattung deaStvl*. wovon wir bisher weder eine Theorie 
nocli «ine BeyTpielfammluug habon , obwolJ beide nicht wenig belehrend und unter 
haltend Tejn würden. 

69) S-IIaUifche Anzeigen >»foS.!»3. Pütlcr's Lit. des Staatsrechts Art. Bücheraufficbt. 

*»o) Hufcland und die Türkej ausgenommen , wo aber die Einführung viel fpäter ge- 
fchah. 

*i1 Ui£L de T iaprtmeric de Paris par Chevillier: Maittaire Annal. tjp. T. L 
p.n8. 
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Münzen zu Ihren Ehren ausprägte, und boy ihren Begräbnifscn Fcycr- 
lichliciten anordnete, die Tonft nur bey den vornehmften Pcrfonen 
Statt hatten 62). 

Eine andere wichtige Veränderung, welche hauptsächlich durch 
die Verbreitung der Druckcrey in der Fuhrung der Staatsangelegen- 
heiten bewirkt wurde, beftand in der Entfernung der Geldlichen ron 
den wichtigsten Staatsämtern, wovon fic als die Alleindepofitärc der 
Schreibkunft bis dahin in beinahe ausfchiiefsendeiu lieützc gewefeu 
waren. 

Die fchneHe Ausbreitung der Typographie hatte nämlich die 
natürliche Folge, dafs viele Menfchen, die fonil nie lofen gelernt 
hätten, nun hiezu angetrieben wurden, und diefcs führte eben fio 
naturlich den allgemeineren Gebrauch der Sclircibkunlt herbey 63), 
die nun auch zu dem Ritterftande ihren Weg fand. Die Ritter tra- 
ten von jezt an in den Rath der Fürften, und erhielten bald ein ent- 
fehiedenes üebergewicht über diefelben, welches fie aber nicht lange 
gegen die fich immer mehr ausbildende Souverainität zu behaupten 
im Stande waren 64). 

Wir kommen nun zu einer Epoche , welche den Endpunkt dic- 
fer Abhandlung bezeichnet, nämlich zu der durch die Kirchenrefor- 
mation 

6j) AU der Buchdrucker Mentcl in Strafsburg Harb (im Jahre i i;8), wurde mit 
der grüßten Glocke geläutet. 

63) Die Schwierigkeit Gafchriebene» ru leren, befandet-* im XIV. und XV. Jahrhundert, 
dem Zeitalter de* größten Schriftverderben» , tnufste allerdingt beitragen, die Lese- 
und Sclircibkunlt feltener tu machen. Die Gcfchiclite liefert un* viele Beyfairle , daf* 
noch gu Ende dea XV. Jahrhundert» felbft vornehme Perfonen nicht lefen und febrei- 
ben konnten. Uebrigent wh-d mir jeder Diplomatiker eugeftehen , daf* zu Eirde 
de» XV. und am Anfange de« XVI. JahrhaiiderU die Schrift fich auffallend verbeüer_ 
te. Auch diefe« ift eine ( hither foviel ich weiß noch luibeachtete ) Wohlthat der 
Typographie, welche wahrfchcitilich auch an der Absonderung der bti daliiu verei- 
nigt gehaltenen Archive und Bibliotheken Schuld war. • 

t*) Die Einführung beroldetcr Truppen, die Primogenitur«! , und der auf Regierung» 
eiuheit dringende Gcill de« Zeitalter» Irugen hierau am meinen bey. 



malion bewirkten Umänderung des Zufiandes ron Europa. Kit ihr 
beginnt ein neuer Abfchnitt in der Unircrfalhiilorie , und in dem glei- 
clien Zeitpunkte fclüicfst die Gcfchichte der Erfindung der Buchdru- 
ckcrkunA 65). 

Diefcs gewährt uns einen fehickbehen Ruhepunkt, um noch 
einmal einen kurzen Rückblick auf das Vergangene zu -werfen. 

Wenn wir die Terfchiedenen einzelnen Gruppen , die uns die 
frühere Gefchichte der Typographie darltcllt, mit einem Blicke zu- 
fammen falTen, fo zeigt /ich uns ein buntes Gemenge von Handwer- 
kern und Künftlern , iiaiülcutcn und Gelehrten , Lefcrn und Cen- 
foren. Wir finden in diefem Gewühle arbeitender Kräfte Alles, was 
die YViiTenfchaftcn Grofses, die Rünftc Schönes, die Gewerbe Nütz« 
> liebes haben, Alles, was die Aufmerksamkeit der Rirche, die Politik 
der Fürftcn, und die Selinfucht der Völker befchäfligen kann, und 
wollen wir das Ganze unter einem Bilde betrachten, ib giebt uns 
die ron der Typographie höher geführte Wifl'enfchaft den Gefichts- 
punkt dazu an. Vor Einführung der Publicität in Europa war der 
Staat in der Rirche, fo wie bey den Alten die Rirche im 
Staate gewefen war. Seit der Typographie fchmolzen beide Sy- 
fieme in Eins, und das politifchc und Kirchliche Gemeinwefen ka- 
men in dem Wiffcnfchaftlichcn als dem Vermittelnden zu- 
lammen. • 

Ob die Typographie , wäre fie früher entfianden , in dem 
Geiße des Zeitalters keine Unterftützung gefunden hätte, wie Ros- 
cof glaubt, möchte fehwer zu beftimmen feyn 66). Aber das ift 

gewifs, 

— ■ 

65) Eben in da» Jahr i5i 7 , in welchem die Erfindung der Bucbdruckerknnft durch 
den Druck de« Thcuerdank vollende wurde, feUen die meiüen Gefchichlfcureiber 
den Anfang der Uefurmation. 

66) Der roaiantifche Geiß» aufweichen Kouoi tur Untar&utsunf; feiner ßelMuplimg 
luh beruft, fieng fchvu im X11L Jahrhunderte an f zu erOerbe«. Die durcl, «hu Lei- 



gewifs , daß» fie,. wenn fie fuütcr erfunden worJcti wäre, keine hlns- 
siiehe Literatur mehr angetroffen hätte, und unlere Bildung alsdann 
dcnfelbcn Gang hätte gehen muffen , nie bey den Barbaren , wel- 
chen keine Muffer aus dem Alter thurac vorleuchten. 

Wenn wir endlich in Rücklicht auf die Wirkungen der Buch- 
druckerkunil die Zeiten vor und nach ihrer Erfindung vergleichen, fo 
erfcheint fie uns nothwendig als eines der vornchmften Vcrbindungs- 
Kittcl der Menl'chheit zu einem Univerfum. Denn bey allen grofsen 
Begebenheiten fleht die Zeit ihrer Rcifwerdung im gleichen Vorhält- 
nifse mit der gefchwindern oiler langfamern Nachricht, die Geh von 
ihnen in der Welt verbreitet. So dauerten die Kreutzzüge meh- 
rere hundert Jahre hindurch. Zur Vollendung der Reformation wa- 
ren nicht vielmehr als ändert halb Jahrhunderte ndthig , und die 
Epoche der franzüflfchen Revolution kann man fchon jezt als viel 
kürzer annehmen 67). 

Wir glaubten fchon im achtzehnten Jahrhunderte mit allen 
Wundern der Typographie ganz vertraut zu feyn, und doch nöthigt 
uns im neunzehnten die unermefsliche Wirksamkeit, die der Held 
unfers Zeitalters einem einzigen ZcitungsWatte zu geben weifs, das 
gröfste Erßauncn ab. 

Zu 



nenpapier gemeiner gewordene Schreibkunft hatte ihn vernichtet. — Es ifi fchon 
»on mehreren Gelehrten beobachtet' worden (doch ohne dafs fie jenen Uraftnnd da- 
bey ins Auge faßten) daf» es ewey Hauptepochen der romautifchen Literatur gab, 
eine herxlichc naive, myüifchc, und eine wäfterichle, breite, überhellc. Die letztere 
fallt eben in den Zeitpunkt, da da* Leinenpapier allgemeiner wurde, und das viel« 
Schreibe» die Fantaüc üidlcte. VcrgL Görrcs a. a. O. im Anfange des Epilogs. 

67) Vergl. „Ucbcr den Parallelismus der Kreutftzügc, der Reformation, und der Revo, 
luüon, in Holtmann* Gcfchichtc und Politik". 1801. III. B. S. a»o — 35o. 
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Zu welchen Erfcheinungen auch die Buchdruckcrluinil noch fer- 
ner Anlafs geben möge, To fey es unfere Beruhigung, dafs uns einmal 
errungene Wahrheiten nun nicht mehr untergehen können, und daß* 
weife Regierungen für ihren fchönßen Vorzug halten, die Pubhcität 
zu begurüligen. 

Was könnten wir der Erinnerung an die Wohlthatcn der 
Typographie Würdigeres bcyfügcn , als den Ausdruck de« lebhafte- 
ften Dankes gegen unfern erhabenen König, der als einfichtsrollcr 
Bcfchiitzcr der Denk - und Schreibfreiheit nicht nur für fein Reich 
allein, fondern wahrhaft univerfalhiftorifch wirkt. Als WohlthStcr 
beglückt er fchon jezt kommende Gefchlcchter. Auch die fich nicht 
nach ilim nennen , fehen auf ihn , hoffen auf ihn. ltit gleicher In- 
nigkeit flehen und rufen Alle: Er blühe, Er lebe! 
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Verbe Hertingen. 



Seite 6. Z. ». iß der Querftrich itu 

— tt. in der Anm. Z. 5. anftaU philo (oph i fehen lic» philologifcben. 

— 38. Z. s» foU mit den »orten: Die dritte Waffe «. L ein neuer Ab&U 

anfangen. 
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